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Vorrede.
D ineine er�teSammlunggei�tlicher

Ge�ängezur -Beförderungder Er-
bauunghier und da Beyfall und Aufmnunte-

rung gefunden hat: �v habe ih mi< dadur<
um �o viel mehr verpflichtetgehalten, nun:

mehr. eine zweyte Sammlung folgen zu laf
�en, und al�o die damals geäußerte Ge�in-

nung zu erfüllen. Jh wün�che nihts mehr,
als daß �ie die Ab�icht, die ih dabeygehabt,
nämlichdie Erbauung zu befördern, und zur

Verbe��erung derjenigenGe�angbücherun�rer
Kirche, die noh einer Berbe��erung bedürfen,
einen nußbaren Beytrag zu liefern, wirkli
erreichenmögen. Wie auch 1nein Vorneh-
men und die Ausführung.de��elben von man-

‘<en, die darinnen ânders denken , beurthei-
let werdennag 3 �o i�t dochdie�eund keine
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andre Ab�icht es gewe�en , die es veranla}Mt
hat. Jh zweifleauchnicht, daß jeder , der

mich näher kennet, meiner Ver�icherung dar-
innenGlauben beyme��en wird,

Zwarhat michdie göttlicheVor�ehungin

ein Land ver�eßet, de�en Ge�angbuch vor al-

“len andern mix bekannten Ge�angbüchern
�chon �eit geraumer Zeit beträchtlicheVorzüge
gehabt, und vor kurzem unter hoher Ver-

an�taltung nochneue �ehr �häßbareVertheile
“gewonnen hat. Da ich zuvor in andern

Ländern der Kirchegedienet: �o habeih die�e
Vorzügeum o viel mehr �{ägen gelernet,
Aber wie �o manchesGe�angbuch kenne i<,
wo man öfters froh i�t, wenn mau, nah
zehenganz unbrauchbarenGe�ängen, endlich
auf einen �tößt , de��en größterWerth darin-

nen be�teht, daß ex, wenn �chon die Andacht
nit entzündetund anfeuert , doh wenig-
�tens �ie nichthindert und auslö�chet. Auch
große und reht�<a�}ne Theologen erkennen,
daß die mehre�tenGe�angbüchereiner Verbe�:
�erung vonnôthenhaben *).

| I�t

#) »Manweiß wohl,« �o lautetein �ehr gründlichesUr«

theildavon, »wie in un�rer Kirche neue Lieder �eit �ehr

MagesZeicin dieGe�angbüchergekommen�ind, und

»noch
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Jt es an jedemchri�tlichenDichter zu
loben, wenn er in Verfertigunggei�tlicher Ge- |

�ânge �eine Gabe der Religion Je�u heiliget3

�o hat ein gottesdien�tliher Lehrer , der mit

der Poe�ie �ich be�chäfftiget, und mit �einen
Arbeiten bey Kennern Beyfall gefunden hat,
eine doppelteAnreizung dazu. Für ihn i�t

“es niht bloß eine lôblicheBe�chäftigung z er

hat die Verbindlichkeitauf �ich, der Kirche
hierinnen �eine Dien�te anzubieten. Mehr
habe auchih niht thun wollen , und ih bin

“�ehr weit davon entfernet, meine neuen oder

gebe�erten, oder in das neuere Deut�ch über-

�ezten Ge�änge in die Ge�angbücher eindrän-

gen zu wollen , wenn dergleichenauchin dem

Vermögeneines einzelnenPredigers einer be-

LEE �ondern
„noch kommen, Eine einzelnePer�on , der es cin

»Verleger eines Ge�angbuchs, z. E. ein Buchbinder,
„aufzutragenfür gut befindet, nimmt Lieder in das

»Ge�anghuch,die ihmgut dünken; das heißtdoch,das

»Ge�angbuch vermehrt, Der Cen�or i� zufrieden,

_—

_»wenn nichts wider die Reinigkeit der Lehredarinnen

vi�t; er weiß oft nicht, ob �ie alt oder neu �ind. Sie
»tommen nun aus einem Be�angbuche ins andere, und

»wenn �ie in vielen �tehen, und al�o auch an vielen

»YArtenge�ungen werden, o heißendas Kirchenlieder.«

S. Herr D. Erne�ti theolog.E
IX Bam

des 3 St, md, 281 Ss,
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�ondern Gemeine �tehen könnte. Die Wahl
bleibt allemal der Kirche- oder den dur lan-

desherrlichesAn�chen dazu autori�irten Vor-

�tehern der�elben. Aber es dienetzur Erleich-
‘terung die�er Wahl, wenn �chon zu �olcher
Ab�ichtArbeiten von mehrern vorhanden �ind.

Jc begehredemnachgar niht das Recht
der Kirchezu �{<mälern. Jhr �teht es frey,

__wneine eigenen Ge�änge zu ändern, abzukür-
zen, ganz zurü>zu�eßenz und aus den gebe�-
�erten zu ihrem Gebraucheanzuwenden, was

und wie viel ihr gut dünket. Jeder beurthei-
let die Be��erungen, deren dieß oder jenes Lied

bedarf, nach �einen Ein�ichten. Fehlet man

darinnen, �o wird �ich der, der dabey nicht
�eine Ehre, �ondern den Nuzen der Kirchege-

�ucher hat , mit �einerlauternAb�icht beruhi-
gen fônnen.

Das i�t ivénigltehsuiteine Dénkungsart.|

Jch prei�e allerdings das Glück �ehr hoch,auh
alsdann, wenn man läng�t ent�chlafen i�t,
noh auf ganze Jahrhunderte Seelen zu er-

bauen, ihnenden hohenWerth un�rer theu-
ren Heilslehrenins Lichtzu �eßen und fühlbar
zu machen, Sünder zu erwe>en, Gläubige
zu ais Frommein guten Ent�chließun-

| gen
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get zu befe�tigen,ihrer Pflichtenzuerinnern,

zur Tugend und Gott�eligkeit zu ermuntern z

denn das �oll ja das Hauptge�chäffteeines jed-
weden Lehrers �eyn, �ich �elber �elig zu machen,
und die, �o ihn hóôren, oder �einer Schriften
�ich bedienen. Seinen Mitchri�ten auh no<
nach �einem Tode zum ewigen Leben zu nuU-

genz das i� eine Vor�tellung, mit welcher
eine poeti�che Un�terblichkeit gar nicht in Ver-

gleichungge�ezet werden mag. Jude��en
bleibtdem Liederdichterdabeybloß derRuhm,
ein Werkzeug zur Erbauung gewe�enzu �eyn,
und heiligefraftreicheMateriennichtaufeine

unwürdige Art bearbeitet zu haben. Der

eigentlihe Ruhm davon gebühret nicht der
Kun�t des Dichters „ �ondern der göttlichen
Kraft, welche den in dem Liede vorgetrage-
nen Lehren eigen i�t. Das i�t ja freylih mein

herzlicherWun�ch, auchhierinnen zum Dien-
�te der Kircheniht vergeblichgearbeitet: zu

haben. Dennochi�t mir nicht �o wohl dar-

an gelegen, daß die�e meine Ge�änge in die

öffentlichenGe�angbücheraufgenommen,oder,

daß ihnen diejenigen, welcheih gebe��ert und

in un�re iezigeMundart über�eßzet,geradein

der�elben Form einverleibet werden, wie ih
�ie dem Publico im Dru>e: dargelegetz als

M4 vielmehr
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vielmehr daran, daßder Gottesdien�tun�rer
“Kirche allenthalben und in allen Stü>en ein

vernünftigerund an�tändigerGottesdien�t
�èón möôge.

|

Bey �olchenGe�innungen glaube ih nit,
daß der Vorwurf auf michfallen kônne, mich
ati demnEigenthume der Kirche vergriffen zu
haben. Zwar hat Herr Pa�tor Liebichin
�einen Gedanken Über die evangeli�chlutheri-
hen Kirchenlieder, und deren von den
Neuern damit vorgenommenen Verände-
rungen, die er �einen gei�tlichenLiedern und
Oden vorge�eget-michde��en be�chuldiget,und

tneine eigne Erklärung von der Art , wie ih
Kirchenge�ängebetrachte, gegen mich kehren

wollen. ‘„Kirchenge�änge,“�o hatte ich in
der Vorrede zur er�ten Sammlung ge�aget,

»�eheih, wenn �ie einmal dur< den Dru
„bekannt gemacht �ind, für ein allgemeines
„Gut der Kirche an, wobey fein be�ondres
„Eigenthum ferner mehr Statt findet.“ Hier-
bey denket Herr Pa�tor Liebichmichzu fa��en,
und michzu überführen,daß ichbeyLiedern,
die in vielen Ge�angbüchern�tehen, gar keine

Verbe��erungen hätte ver�uchen �ollen, Er
bedienet- �ich dabeydes Gleihni��es, was dar-

aus És Unheil ent�pringenwürde, wenn ein
o

A>er-
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Acer�tú , das an eine Kirchege�chenketwor- .

den, unter demmVorwande, daß es ein allge-
meines Gut �ey, von jedem Mitgliede der

Gemeine nach �einen eignen Einfôllen bepflü-
get und be�äet werden wollte. Aber er wird

wohl �elber erkennen, daß Gleichni�enichts
bewei�en,und mit andern Gleichni��en leichtbe-

antwortet werden können.
Soll man Kirchengebäudedarum, weil

�ie ein Eigenthumder Kirche �ind, lieber vor

Altex verfallenla�en, als an ihnen �i ver-

greifen? Soll man, �o unbequem�ie auc an-

gelegt�eyn mögen„, an ihrer Form und Ein-

richtungdurchausnichtsändern? Wenn das

feine übelver�tandne Gewi��enhaftigkeit i�ts
“was mag man �on�t al�o nennen? Und wenn

ja allerdings die Aenderung und Ausbe��erung
�elber nur den Vor�tehern zukômmt, �ollte es

denn an einzelnenGliedern der�elbenGemeine

vermeßner Frevel yn , von dem Zu�tande
die�erKirchengebäudeAnzeigezu thun; und,
wenn �i< darinnen ihnen einigeFähigkeitzu-
trauen läßt, und �olches von ihnen mit der

an�tändigen Be�cheidenheitge�chieht, unmaß-
geblicheVor�chläge und Plane anzubieten,
wie man beyihrer Berbe��erung möchte zu

Werkegehenkönnen? Auchmeine Verbe��e-
| a5 rungen
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rungen alter Lieder �ind nihts, als unmaß-
‘geblicheVor�chläge, und die Kircheeines je-
den Landes behält ja, bis �ie �i �elber dazu
ent�chließt, die�elben in ihrem Ge�angbuche
unverändert , und al�o ihr Eigenthum ganz

“unangeta�tet. Legt �ie aber wirkli an die

Verbe��erung Hand an, Und nuget dabey
auch hier und da, was ih ihr dargeboten :

�o i�t �olchesnun ihr Eigenthum, und ih habe
darauf weiter keinRechtund keinen An�pruch.

Wenn alle Verbe��erung alter Ge�änge
unerlaubt �eyn �oll, �o mögenwir nur immer

die Hoffnung aufgeben, in un�erer Kirche
mehr verbe��erte Ge�angbücher zu erhalten.
Denn das Hauptgebrechender gewöhnlichen
Ge�angbücherbe�teht nichtin der Armuth an

Ge�ängen, �ondern vielinehr in der großen
Menge �chlehter ganz untauglicherGe�änge,
und in den vielfältigenMängeln der brauch:
baren, die beydem Gei�treihen und Erbauli-

‘chenauchviel Mattes „ Leeres, Unbe�timm-
tes, und nicht�elten auchAn�tößigeshaben.

Dadurch will ih gar nicht ihren Verfa�-
�ern einen lieblo�en Vorwurf machen. Die

Schuld davon liegt niht � wohl an ihnen,

Rsan den Zeiten, darinnen�ie �chrieben,und

an
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an dein {le<ten Zu�tande, darinnen die deut-

�he Dichtkun�t �o lange gela��en worden. Wie

viel wahre Poeten zählt denn wohl Deut�ch-
land �eitOpigen bis auf un�re Zeiten? Es i�t
auf ein ganzes Jahrhundert fa�t vergeblich
gewe�en, daß die�er große Gei�t die Bahn

brach, daß er der Vater und Erfinder der

deut�chen Poe�ie wurde. Und �o- manchen
Dichter mein Vaterland, Mei��en , auf�tellen
wollen „ oder �o reich ab�onderlihh Schle�ien
chedeman Poeten zu �eyn geglaubet¿4 �o muß
i< aufrichtigbekennen , ih weiß nachihm bis *

an Hallexsund Hagedorns Zeiten keinen
den einzigenvon Kaniß ausgenommen, de�-
�en größtes Verdien�t dochbloß in dem CEor-

recten be�teht. Kann man nun erwarten,

daß die gei�tliche Poe�ie , wie �ie in Kirchenge-
�angen be�chaffen�eyn �oll, eines gün�tigern
Schick�als�ich zu erfreuen gehabt habenmöch-
te? Es i�t wohlwahr, daß die�er nirgends ob-

liegt, ja mehrentheilsnichteinmal frey�teht,
einen �o hohen Schwung zu nehmen , als von

der weltlichenPoe�ie öfters erfodert wirds
al�o daß man �i in Zeiten, wo die Dichtkun�t
wenig angebauet wird, immer leichter gute

gei�tliche, als weltliche Dichter ver�prechen
möchte. e �ezet auch die gei�tliche

Poe�ie
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Poefie einen ge�undenGe�chma>voraus, wenn

�ie �chon fein �o hohes Genie fodert + und das

Schlechte,das Düurftige,das Ungereimte fällt
hier noh übler aus, als in weltlichenGedich-

“ten. Es �chläfertnichtbloß einz es empöret:
‘es reizetzu einem. gerehten Unwillen: denn
es i�t eine Beleidigung, die nicht bloß dern

Ge�chmae, �ondern die �elber dein, was je-
dem das Theuer�te �eyn �oll, der ReligionzU-
gefügetwird.

|

Und wie viel Liederdichterhaben wir denn
wohl �eit un�ers Luthers Zeiten gehabt , de-

*

xen wir unswirklich mit Freymüthigkeit rüh-
men könnten? Zwar Liederdichterdie Menge!

“ Aber wie viel gute darunter? Auchichfinde

PaulGerharden�ehr gei�treich,wenn er nicht
in die Spielwerke fällt, die der Ge�chmad>�ei-
ner Zeit waren, wie be�onders in den Pa�-
�ionsge�ängen auf die Knie, die Hände, die

Seite, die Bru�t, das Herz des leidenden

Erlö�ers, und in dem wirklich �elt�amen und

hôch�tan�tößigen Ge�ange: Herr, ih will
gar gerne bleiben , wie ih bin , dein ar-

mer Hund: von ihm ge�cheheni�t, Aber

o gei�treichih ihn finde, �o hoh i< ihn
hâte , �o fehlet doh , nah meinem Be-

dünken, noh viel, daß er un�ern iE
0a

en
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<en Luther, dieß in aller Betrachtung große
Genie, erreichet haben �ollte. Und Paul
Gerhard läßt wieder nochviel weiter den viel

zu hochgerühmtenJohann Ri�ten hinter �i
zurü>, der das Gute, das �ih hin und wie-

der bey ihm findet, nicht �elten dadurch ver-

derbet, daß er wä�eriht und ge�chwätigzu

“�eyn pfleget , gemeinigli< nur ein Halbpoet
i�t, und, nah meinem Urtheile, Johann
Heermannen ‘nohum einige Schritte vox

�ich hat. 4

Herr Liebichzwar hat eine großeAnzahl
von Liederdichterngenannt, die nach �einen
Ein�ichten von allen Verbe��erungen ausge-
notnmen �eyn �ollen. Er �tellet ganz billig
Luthern und �eine Gehülfenan der Refor-
mation voran: und ich gebe es ihm gern zu,

daß an den Liedern vondie�en feineeigentli-
hen Be��erungen, oder wenig�tens nicht an-

ders, als init der �orgfältig�ten Behut�am-
feit , ver�uchet werden mü��en. Aber außer
den von mir genannren Paul Gerharden,.
Johann Ri�ten und Johann Heermannen,
machet ex niht etwan nur Ge�enius und

Rambachen, die�e wirklichwürdigen Män-

ner , deren Verdien�te um die Kircheih dank-

bar verehre,und Georg Neumarken E4
y "AGTe
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haft. Er zähletau< �ogar JohannFran-
Fen , Ca�par Neumannen,und Benjamin
Schmolken,ja was noh mehr i�t, den al-
ten Nikolaus Heermannund MichaelWeiß

darunter. Daran läßt er �ih noh nit ge-

nügen,�onderner fügt noh die Verfa��er
von einer großen AnzahlLieder aus dem

�echzehntenJahrhunderte, desgleichendie

“Verfa��ereiner großenAnzahlMi�cellanlie-
‘der, die im vorigenJahrhundertever�erti-
get worden, hinzu.

: WelcherKenner wird ihmdarinnen bey-
treten können? Einem Johann Franken, ei-

nem Ca�par Neumannen, einem Benjamín
Shmolken könnte man ja die�esPrivilegium
der Unverlezlichkeitzuge�tehen, ohne dabey
viel zu verlierenz aber doh gewiß

-

nit we-
gen der be�ondern Güte ihrer Arbeiten, �on-
dern weil beyden mehre�ten ihrerGe�änge die

_“Màáhe, �ie zu verbe��ern, doch:vergeblich an-

gewandt �eyn, würde.
-

Bey ihnen bleibt fa�t
mnehrentheilsdas einzige Hülfsmittelübrig,
�ie aus den Ge�angbüchern:ganz äuszu�chlie�-
�en. Selber was bey ihnennoch guri�t, i�t
nochimmer nur von tnáßigelnGehalte , daß

“es füglichentbehret werden kann. Das gilt,

nach1neiner EEES be�ondersvonden
Schmol-
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S<molkii�chenArbeiten,E welchedieGe- .

�angbücherun�erer Kirchezuverläßigungleich
mehr verloren, als gewonnen habem

Jch bitte diejenigen„ die fur den �eligen
Sc<molkeneingenommen �ind „mi nit
unrechtzu ver�tehen. Es i�, was ih hier
�age, mein Urtheil , niht von demVerfa��er,
�ondern von �einen Ge�ängen. An einem

Manne, der �o viel ge�chriebenhat „um die
Erbauung zu befördern, �chätzeih, au<hwenn
er �einen Endzwe>verfehlet, dennochden-gu-
ten Willen z und findeeine hinlänglicheEnt-
�huldigung für ihn in dem damals noh herr-
�chendenHofinannswaldagui�chenGe�chma>e.
Aber was Fehlernzur Ent�chuldigungdienet,
vermag niht „ �ie in Schönheitenzu verwan-
deln ¿“und die Billigkeit, die man einem

FrommenManne wiederfahren läßt, muß
nichtdem allgemeinenNußen zum Nachtheéile
gereichen. Eben die�erSchrift�teller i�is, der

(ohne Zweifel ganz gegen �einenWillen,)das

mei�te dazubeygetragenhat , das Verderbniß
un�rer Ge�angbücherzu vollenden. Manbè-

ruft �i vergeblichauf die zahlreichenAufla:
gen �êner Schriften. Die�e �ind fein:gülti-
ges Zeugnißfür die Vortrefflichkeitder�elben z

denn, wieoft findendie �chlechte�tenWerke
einen
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“einen reißenden Abgang ! Vielmehx�ind �ie

‘nur ein trauriger Beweis, wie leichtund wie
lange ein fal�cher Ge�chma>den ge�unden Ver-

�tand er�ticen fann. Denn aus �einen Lie-

dern i�t ès offeibar , daß er haupt�ächlich
_Spielwerke, die �on�t für gott�elige Berrach-

tungen galten, in die Stelle der Empfindun-
gen unterge�choben, und da �einen Einfällen

nachgehangen,und zu belu�tigen ge�uchet, wo

dochdurchgängigein an�tändiger ehrerbietiger
Ern�t erwe>et werden �oll, Wer kann es

z- E. aus�tehen, wenn einerrA Ge�änge
al�oanhebt?

Lu�tig, daß esGoft erbarme,
Soll ich unter Palmen�eyn,

Der�elbeGe�hma> aberi�t-in �einenE
der herr�chende.

-

Man bedauert ja.dabeydie

verunglü>teAb�icht. Aber mehr kann mau

dochnicht für ihn thun, -ohne den weit heili-
gern Rechten der Wahrheit zu nahe zu tre;
tenz und. man frânfet �ich, bey�einen Ge�än-
gen, �eine Andacht�o- oft unterbrochen,ja
nicht �eltenganz vereiteltzu �ehen. :

Ein gleicherTadeltrifft Johann Fran-
Fen und Ca�par Neumannen, ob wohl nicht

99 �o hohem Grade, dennoch‘mehrentheils3
| Paul
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Paul Gerhardenaber und Johann Jakob
Rambacheu dochzuweilen.Haben auch �hon
andre Liederdichter�ich davon frey erhalten,
�o wird man dochgleichfallsbey ihnen andre

Mängel finden, die eine Verbe��erung nöôthig,
machen, Man wird mir die�es Urtheil um

�o viel weniger übel deuten können z da ih
gar nicht ge�onnen bin, die neuern, noch le-

benden Dichter, unter denen viele meine ver-

trauten Freunde �ind, davon frey zu �prechen +
und da ih noh viel weiter von dem Stolze
entfernet bin , meine eignen Lieder davon

ausnehmen zu wollen. |

Wenn man den Vor�tehern der Kirche
das Recht �treitig machet, �olcheVeränderun-

gen zu veran�talten: denjenigen Mitgliedern
der Kirche aber, die in ihrer Bekannt�chaft
mit der Poefïe gewi��ermaßen einen Beruf dg-

zu haben, nichtdie Erlaubniß zuge�tehenwill,
der Kircheihre Beyhülfedazu anzutragenz
auf welcheArt �oll denn wohl den Mängeln
der gewöhnlichenGe�angbücher abgeholfen
werden können?Ge�eßt, daß auh noch�o vor-

trefflicheneuere Ge�änge verfertiget würden;
�o wird dochdie Anzahl derer , welche�ich da-
von in die Ge�angbücher aufnehmen la��en,

gewißnichtgroß �eyn fônnenzwofern ihnen
hb e Eine
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feine von denen, welcheHerr Liebichfür Kir-

thenliedererklàret, weichen�ollen. Undwären
auch die�e neuern Lieder von beydenSeiten,
von der theologi�chen�owohl, als von der poe-

ti�chen, Mei�ter�tücke + was wird daraus ent- -

�pringen, wenn darneben diejenigen ältern

Ge�änge, die bey viel Gutein auchviel Schlech-
‘tes an �ich haben, ungebe��ert bleiben? Was
wird die Wirkung jener anders �eyn können,
als daß �ie die Fehler von die�en mehr heben
und ins Licht �tellen werden , und al�o das al-

lermishellig�te Ganze daraus ent�tehen muß?
Denn �oll man auch die�e leßtern, um ihrer

tadelhaftenStellen willen, ganz herguswer-

fen? Das würde unbillig �eyn. Jn den je-
tigen Zeiten, wo man �v viele Neigung zu

__ Neuerungen in der Lehre zeiget, würde es

den Argwohn erwe>en, daß man von der al-
ten Lehre abgetreten �ey. Die Verehrer die-

�er Ge�änge aber würden dadurch zu derjeni-
gen Unzufriedenheit, die �ie �chon ißt, ob

wohl nah meinem Erme��en ohneGrund, bli-

>en la��en, wirklichberehtiget werden. End-

lih dem Ruhme der Verfa��er, wenn der ja
dabey in einige Betrachtung kommen könnte,

würdegewißnochweniger gerathen �eyn, wenn

ihreArbeiten�olcherge�talt in eine gänzlicheBerz

ge��enheit ver�toßen würden. Alle
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Alle weltlicheWi��en�chaften veredeln i<
dadurch, und gewinnen einen neuen Glanz,
wenn fie der Religion dienen ; und es i�t die

Ehre der Poe�ie, daß �ie zu einem �o heiligen
Gebrauche vorzüglichge�chickti�. Aber es
mü��en wÜrdigeOpfer �eyn, die �ie der Reliz

gion darbringt. Soll denn der, welcherdoch
der Geber auch der Gabe zu dichten i�t, von ihr
nichts, als bloß die Spreu habenz da ihre reiz

zend�ienBlumen �v oft an unwürdige Gegen:
 �tändever�chwendetz oftwohlgar dem La�ter gez

opfert werden ? Soll nur alleindie Religion
feinen Vortheil daraus ziehen, daß der Gez

�chma> in un�ern Tagen mehr ausgebildetworz

den? Dadurch wúrde ihr nicht etwan nur ein

Nugenvorenthalten, darauf �ie gegründeteAnz.

�prüche machen kann. Sie würde noch tnehr
verlieren. Die�e mehrere Ausbildung des Gez

chmad>eswürde �ogar, wenn man �ie zu ihrem
Dien�te nichtanwenden wollte,oder nichrdürfte,
ihr �chädlich�eyn. Und warum ? Der Gez

�chmack i�t eben �owohl eine Empfindung, als
die Andacht. Beide zwar �egen Erkenntniß
voraus, und mú��en durchErkenntniß gebildet,
auch �tets unter�tüget werden. Dennoch �ind
beides eigentlich , in �ofern �ie �elber wirk�am
�ind, Empfindungen;der Ge�chmaeinem

bz pfínz
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pfindungdes Schönen undAnmuthigen; wie

die Andacht eine Etnpfindung von der Wúrde,
Kraft und Wohlthätigkeirtder göttlichenLehren.

Man weiß wohl,daß der Men�ch nichtjederzeit
Mei�ter �ciner Empfindungen �ey; �ie woh!erwez

>en oder dämpfen könne; aber doch das nicht

ganz in �cinerGewalr habe,zu hindern,daß man

nicht von ihnen �chnell úberra�chet werde, wenn

uns unerwartete Anreizungendazuvorkommen.

Wird dennal�o nicht die Andacht darunter leiden

mú��en, wenn die�elbebey �chlechten,ganz gei�tloz
�en oder doch �ehr fehlerhaftenGe�ängen �tets
wider dem iyr entgegenarbeitendenGe�chmack

zu fámpfen hat?

„Abex “© �o wendet rtnan ein , „Alte , die,
„von ihrer Jugend an, die alten Ge�änge aus:

„wendiggelernet, und �ich daran erbauet haz:
„ben, werden �chwerlich �ich ent�chließen , �ie

_ ¿wieder zu verge��en, um �ie nun nach ihrer ver:

 „dánderten Form ins Gedächtniß zu fa��en.“
Und wer wollte �o begehrlich�eyn, ihnen das

anzu�innen ? — Aber �o werden ja auch hin:
wieder die�e Alten nicht �o unbe�cheiden�eyn, zu

verlangen, daß um ihrentwillendie anwach-

�endéWelt gleichfallsan die alte Form �ich bin:

den, und des Vortheils entbehren �olle, verz

be��erte
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“be��erte Ge�angbücherzu erhalten, die ihr doch
eine reichere Erbauung ver�prechen. Jch kann

auch bey die�er Gelegenheitnicht bergen, daß
ich in meinen Amtsführungenver�chiedentlich
die Erfahrung gehabt, daß manchedie�er alten

Ge�änge zu Gebeten �ich bedienet,ohne fie gez

hórig zu ver�tehen; und das zwar be�onders in

�olchen Stellen , welche die veraltete Sprache
ihnen nicht anders als dunkel machenkonnte.
Man�ieht von�elb�t, daßdie�e Unver�tändlich-
feit mit dern Laufe der Jahre immer mehr zu:

nehmen mü��e. Ueberhaupt bedünkets mich,

die�er Einwand �ey von einer �olchen Be�chaf:
fenheit, daß durch ihn alle noch �o nüßlicheAn:

�talten, �o bald �ie nur neu �ind, vereitelt werz

den müßten, und, ge�ett, daß das Gute,das

‘�ie �tifren können, noch �o �ichrbar wäre, durchz
aus fúr verwerflich erfläret werden.

Manwirft gleichfallsgegen die Verbe��e:
rungen alter Ge�änge ein; „es möge�eyn, daß

„frecheWiglinge der alten Ge�änge, als eines

„arm�eligen Flickwerks�potteten. Jhrentwez
“gen habe man nicht nôthig, die Kirchenge�än:

„ge zu verbe��ern. Kein noh �o kun�ireicher.
„Poet werde die durch �eine Poe�ie befehren,die
„�elber Gottes und �eines Wortes �potteten.

“

Dasgebeich auch �ehrgern zu,
— Aberwie

63
|
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hat man mich�o fal�ch ver�tehenkönnen? Jh
wenigiens bin an die�emMisver�tändni��e nicht
Schuld.  J< habe bloßin der Vorrede zur
er�ien Sammlung ge�aget, daß ich durchdas,
was i< an LuthersGe�ängengethan, die�e
Wislinge be�chämen,und ihnenfühlbar ma-

en wolle,daßin den�elbenmehrGei�t und
Leben verborgenliege, als �ie �elb zu zei
gen wohl{werli< fähig�eyn �ollten. Und

noch zuvor drúke ich mich al�o aus: „Wenn es

__»zU irgend einer Zeit nöthig gewe�en, daß wir

„Un�re ganze Aufmerk�amkeit auf die Ausbe��e:
„rung alter Ge�änge wenden

;z

�o i�t es in den

„Un�rigen, wo �o manche, deim Wige und Gez

„�chmad>ezu Ehren, ungläubig werden: ge-

_»�eßt, daßes auch, wievon �olhen Gemü-
_»thern leider zu befürchten�teht , für �ie

__ »feinen weitern Nußen haben �ollte , als
- »daßnendadurch ein �cheinbarerVorwand

„mehrbenommenwird
Es i�t tir demnach gar nicht beygefallen,

tine Hoffnungzu fa��en, die, hôch�t wün:

_�{enswerth �ie wäre, dennoch fa�t noh mehr,
“als bloß unwahr�cheinlich,i�t. Von den mel

re�ten Freygei�tern, ab�onderlichaber von al:

len Spôttern, gilt es ja leider,daß �ie nicht
darum vom Chri�tenrhume abtreten, weil �ie

|
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ziveifeln$ �ondern daß �ie darum zweifeln,
weil �ie einen Vorwand haben wollen, vom

Chri�tenthume �< loszumachen
|

Jhnen
würde man gemeiniglih mehrdadurch�i ge-
fällig machen, wenn man das, was zum An-

�toße gereichenfann , no< vermehrte , als

wenn man es auf die Seitezu räumen �uchet.
Es wird ihnen al�o auchdamit mehr gedienet

�eyn, wenn die Kirchenlieder in ihrer alten

Ge�talt gela��en, als wenn �ie al�o gebe��ert
werden , daß Vernunft und Ge�chmacknichts
weiter dawider zu erinnern haben. Viel-

leiht gereichet es manchemdie�er Wislinge
zur Freude , daß die gewün�chteVerbe��erung
der Ge�angbücher in der Kirchehier und da

Wider�pruch findet,weil �ie �olcherge�talteine

Gelegenheitmehrbehalten, mit einer trium-
phirendenMine �potten und wigeln zu fôn-
nen, ohne daß �ie nôthig hätten, ihren'ge-
mneiniglich�ehr dürftigenWiß in neueKo�ten
zu �eßen.-

Aber hält man es für wohlund weislih
gehandelt, wenn man ihrenWün�chen dar-

innen zu Statten kömmt? Wenn auch eine

Verbe��exung der Ge�angbücherzur Bekeh-

rung feines einzigenFreygei�tes etwas hilft,
liegt nichtdarum dennochderKircheob, w9o-

b4 fern
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fern dabey nihts auf ihre Verantwortung
“

fallen �oll, allen Anlaß dazu, �o viel möglich
zu heben? Und �ollte es auchbloß und ledi-

glich ein genominenesAergerniß �eyn 2 �o
verbindet ja dochdie allgemeine Liebe, auch
die�em vorzubauen , in �o weit das nämlich
möglichi�t, und- ohne Verlegung höherer
Pflichten , (dergleichen die Lauterkeit dex

Lehre i�t ,) ge�chehenkann? Und kann nicht
das er�te bloß genommene Aergerniß�i �ogar
in ein gegebnes verwandeln, wenn nämli<h
der Tadel gegründet i�t, und ihm denno<
niht abgeholfen wird, ob �chon �olches mit

leichterMühege�chehen könnte?

Rechnetman es denn überdießfür nichts,
daß dadurchvielleiht manchejunge no< un-

befe�tigte, oder, wenn ih mi �o ausdrü>en
mag, nochunent�chiedne Gemüther zurü>-
gehalten werden können, zur Freygei�terey
Uberzutretenz wenig�tens ein Bewegungs-
grund mehr dazu ihnen benommen wird?
Man la��e �ie nur eine übertriebne Liebe zum

Ge�chma>ehaben , die be�ondersJünglingen,
beyder großen Uebereinkunft der Reizungen
des Ge�hmaes mit ihren lebhaftenEmpfin-
dungen , �ehr naturlichi�t. Sie fühlen das

Schlechtein RECE E
Als
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Jünglinge, fühlen fie es in einem weit höô-
hern Grade, als Männer, denender Ge�chma>k
zwar gleichfalls�hägbar i�t, abcr denno<
nit alles gilt, Jhr jugendlicherLeicht�inn
reizet �ie, darüber zu �cherzen. Wohin wird

aber der �ie nah und nach führen, da �ih
dadur< natürliher Wei�e auch die Chrerbie-
tung gegen die Religion nah und nachver-

nindern wird, die mit dem Gottesdien�te und
mit allem, was zum Gottesdien�te gehödret-
in �v enger Verbindung �teht? Wie �ehr i�t
�olches vornehmlichin. dem gegenwärtigen
Jahrhunderte zu be�orgen? -

Aber nochein Einwurf. „Durch Ver-
„be��erung der Kirchenge�ängewird die Er-

„mahnung Pauli verletet , daß wiragan„einerley Rede führen �ollen E Und

fann man die�en Einwurf im Era�emna-

chen? — Habe ih nôthig, ihn mit einer

weitläuftigenWiderlegung zu beantworten?

Ex widerleget �ih von �elb�t.
La��et uns �etzen, daß ebender�elbe Ge-

�ang, auf einerley Art verbe��ert, in vielerley
öffentlicheGe�angbücher aufgenommen wür-

dez denn cher kann dochdie Fragenichtda-

von �eyn, weil erbis dahin in �einen neuen Ge-
| PiS Ren
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�talten ein Privatge�ang bleibt. Sollte denn

nun wirflih daraus die übelflingendeDi��v-
nanz ent�pringen, die Herr Pa�tor Liebich
be�orget *)? Hat nicht docheine jedeGeineine

ihr einzigeseingeführtes Ge�angbuch, nah
welchemalle Glieder der�elben �i< bequemen
mü�en, und auch, �olcheszu thun, nie er-

tnangeln werden? Wofern die Ermahnung
Pauli einerleyRede zu führen, �i< nit
bloß auf die Vor�tellungsarten, und auf die

Wei�e, �ich auszudrú>en, ein�chränktezwo-

fern, um ihr Genúge zu thun, erfoderlih
wäre, daß von den Chri�ten immer eben die-

�elbe Folge von Gedanken in eben der�elben
Folge von Worten gebrauchetwerden müßte,
würde nicht daraus der Schluß zu machen
�eyn, daß gleichfallsalle Chri�ten nichtmehr,
als eitè einzige Sprache, dazu gebrauchen

dürfte? Ein Sat, den Herr Liebichgewiß
niht wird behaupten wollen. |

Jh hoffeubrigensgegen ihn in der Be-

antwortung�einer Einwürfe eben die�elbe
Mäßigung und Billigkeit bewie�en zu haben,
die er gegen michbli>ken la��en, Die Ver-

| rin der AE fann Liebeund
8 “Achtung

4 on den ditfieàGedankcnüberVerbe��erung
der Kirchenlieder, $ 24,
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Achtungnit hindern. Auchwird mir Herr
Liebichhofèntlich verzeihen, daß ih'eines �ei-
ner Lieder gleichfallsverändert habe, näm-

lih das Pa�ionslied , das in meiner er�ten
Sammlung das XVIIL i�t. Hätte ih gewußt,
daß der Verfa��er de��elbennochlebe z �o wür-

de ih zu be�cheidengewe�en �eyn, ihn in der

Be��erung �eines eignen Ge�anges vorzugrei-
fen. Aber es wurde mir , als ih zu Zerb�t
im Amte �tund, aus dem Neuen Ge�angbuche
die�es Für�tenthums bekannt. Jch hatte �ehr
viel Erbaulichesdarinnen gefunden:und ih
wurde um �o viel mehr bewogen, eine: Aen-

derung de��elben zu ver�uchen , da diejenige
Aenderung , die die�es Lied nachmeinen Ein-
�ichten nöthig zu haben �chien, fa�t bloß in ei-

ner Abkürzung be�tund, Der Herr Verfa�-
�er’ hat die Paradoxen , die i< in zwo Stro-

phen, nämlichin die 8 und 9 zu�ammenge-
zogen, in �ehs Strophen dur<geführet. Pa-
radoxen können nah meinem Erme��en nichts,
als Er�taunen, wirken. Wenn das Erx�tau-
nen {nell vorúberciletz �o kann es dienen,
andre A�ecten zu heben.

“

Aber wenn man

es allzuhochtreiben will $ �o wird es leiht
über�pannet , und lö�et �ich in Nichts auf
Da auh das Er�taunennur ein kalter A�ect

i�ts
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i�tz �o wird alsdann die be�orglicheFolge da-
von �eyn / daß es das Herz fältet, und die

Andachtwo nicht ganz aufhebt , doh �ehr
{la} machet. Die�e Rechen�chaftmeines

Verfahrens glaubte ih einem Verfa��er, der

Hochachtungverdienet, �chuldigzu �eyn. Mir
Fann er es inde��en niht verdanken, daß ei-

hige Ver�e �eines Ge�anges in die berlini�che
Sammlung von Lieder zum öffentlichen
Gottesdien�teaufgenommenworden : da die-

�elbe Sammlung nochvor: der meinigen im
Drud>e er�chienen i�
Um �o viel mehr halte ih mi berehti-
get, gegen diejenigen, die alle Verbe��erun-

gen alter Ge�änge tadeln, auf die�es an�ehn-
licheExempelmichberufen zu kônnen. Auch

“Herr Pa�tor Liebichläßt der�elbendas ihr ge-

bührende Lob wiederfahren,das ihr niemand

leichtver�agenwird. Aber in ihr finden �ih
gleichfalls verbe��erte alte Ge�änge und zwar

mehrere, als der Herr Pa�tor bemerket hat.
Jh will einige der�elben anzeigen,die er über-

gangen. Sacers Ge�ang : Gott fähret
auf gen Himmel, fängt da�elb�t N. 81 al�o

. an: Mein Je�us triumphiret. Dochde��en
Ge�änge rechnet Herr Liebichnicht zu den

Kirchenliedernzda er doh �o manche noch-

| {lech-
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�chle<terein �einen Schuß nimmt. Aber �o
wird er do< dafúr Paul Gerhards Ge�ang
gelten la��en : O Haupt voll Blut und

_ Wundenz in der berlini�chen Sammlung,
N. 63 Der du voll Blut und Wundenz
desgleichenEra�mus Alberus Ge�ang: Nun

freut eu< Gottes Kinder all; in der ber-

lini�chenSamml. N. 79. Auf Je�u Jünger,
freuet cu<z niht weniger Selneccers Ge-

�ang: Wir danken dir , Herr Je�u Chri�t z
in der berl. Samml. N.82 Wir freuenuns,
Herr Je�u Chri�t, Einigerandern vorigt

‘nit zu gedenken.
tan hat michgleichfallsbe�huldiget,daß

i< ohneGrund geänderthätte, Jch kann -

hier und da in dem Grunde geirret, ihn für
dringend oder do< für hinlänglich gehalten
haben, woer es niht i�t. Aber wenig�tens
Einen Grund glaube ih jederzeitzur Verbe�:
�erung gehabtzu habenz ob ih wohl demPu-
blico niht im Drucke von die�en Gründen

Rechen�chaft geben kann, weil �olchesein gan-

zes Buch anfüllen würde; und weil es auch
zum Be�ten der Kirche rath�amer i�t „ die

Fehler �o manches Kirchenge�anges lieber in

der Stille zu be��ern, als �ie frey aufzude>en-
und den Spöttern dadur< mehr Stoff zum

|
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Spotten darzubieten, Mir genúget darin-
nen an dein Zeugni��e 1neines Gewi��ens, daß

“ichgewiß nicht aus bloßemKüßel,zu ändern,
geändert habe. Auch i�t es ja eben�o leicht

tnôglich,daß man �ich in der Be�chuldigung
irren fann. Man kann, wenn man mit der

Poe�ie und ihrer Beurtheilung wenigUm-
“gang gehabt , da nichts �ehen, wo in derge-

genwörtigenZeit , in welcherGedichte�v viele

Le�er finden, hundert andern, ob �ie �chon
Feine Kun�trichter �ind, häufigeFehler , die.

fich an einander ankfetten, gleichauf den er-

�ten Blick in die Augen fallen. Damit may
dieß nicht für eine Ausflucht halte, will ih we-

nig�tens Ein Exempelbeybringen: das wird
in einer Sache, darinnen man, na< dem
Rathedergei�tlichen Klugheit, lieber �{<weigt,
genug �eyn. Jh werde de��entwegen auch ei-
nes wählen , das nicht zu den �{limm�ten ge-
hôret. Man erklàáret in Johann Heer-
manns Ge�ange: Je�u, deine tiefe Wun-
den , die Verbe��erung folgenderZeilen für

__“unnùúge.
E

Fälltmir etwas Arges einz
‘Denk ich bald an deine Pein z

Die erlaubet meinem Herzen
Mit der Súnde nichezu �cherzen,
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Jh willimi hierbeydem etwas Arges,
bey dem bald, bey dem mit der Sünde
{herzen, nihtverweilen; da man zumal-in
dem letzten Ausdrucke etwas �chr wichtiges
und krôftigeszu finden glaubet,. Wer bey
dergleihenAusdrü>ken gar nichts bemerket,
der hat ja den Vorzug, daß �eine Andacht
weniger Störungen zu be�orgen hat. Jh
über�ehe dergleichenauch �chr gern, und viel-
mal werde ich �ie im gottesdien�tlichenGebrau-

ce gar niht gewahr, oder eile darüber �chnell
hin, und bleibe nichteher dabey �tehen, als

bis ih den Ge�ang mit friti�chenAugen be-

trate. Aber nicht alle �ind billig genug,
das zu über�ehen; auchhabennichtalle, wenn

�ie es �chon �eyn wollten, ihren Ge�chmack�o
�ehr in ihrer Gewalt, ihn am reten Orte

verläugnen zu können. Laßt uns inde��en
bloß auf einen Fehler �ehen, den zu fühlen
nicht eben Ge�chmagvonnôtheni�t. Laßt
uns den ganzen Sinn die�er Worte betrach-
tenz niht wie ihh der Verfa��er gemeynet
hat, �ondern wie ihn die natürlicheStellung
der Worte giebt. Was �agen �ie denn wohl
anders, als dieß: Das Andenken an das
LeidenJe�u ertheilet mirdie Vergün�tigung
oderCanesj mitder Sünde keinen

Scherz
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Scherz zu treiben? Hat das einen ge�unden
Sinn? Brauchet man zur Unterla��ung de�e
�en eine Erlaubniß, was zu unterlan die

dringend�te Pflicht i�t? Der Verfa��er wollte

�agen: Das Andenken an das Leiden Je�u
ge�tattetmir das niht , daßih mit der
Sünde zu �cherzenmicherkühne, Hätte
man, um �ich mehr an die Worte de��elben
zu binden, �eßen wollen:

Die erlaubt nichtmeinem “Herze,
Mit der Sünde fre< zu �cherzen

�o würde das zwar fein �o fehlerhafter.Aus-
.- dru> gewe�en �eyn ; aber doh wäre, wie

man leicht fühlen wird, der Gedanfe dadur<
nochniht in �ein gehörigesLichtge�eßet wor-

den. Die�e Ur�achei�t es ohne Zweifel, die

�hon läng�t veranlaßt hat, in einigenGe�ang-
bücherndie�e Worte al�o zu ändern:

Wenn mir fällt was Arges ein,
Laß mich denken deiner“ Pein,
Daßich deine Ang�t und Schmerzen

Wohlerwäg'in meinem Herzen,

EineAenderung,die,ob fie �chon �eit gerau-
mer Zeit im Be�itze i�t, dennoh von dem

Urheber die�es Tadels eben �o wenig ge�h0-
net wird, als die meinigez da �ie doh gewiß

wenig-
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wenig�tens vor den ur�prunglichenVer�en des

Joh.Heermanns den Borzug verdienet.

Jch muß fürchten, daß meine Weitläuf-
tigkeit{hon viele Le�er ermüdet haben werde.
Dennochhoffeih, daß man mirdie�elbe ver-

geben werde, da ih mi< gedrungen �ahe,
den Verdacht einer Verme��enheit , der mir

in einer �y wichtigenSache wahrhaftig nicht
gleichgültig�eyn fonnte, und der, da �o viele
mit fremden Augen urtheilen/ leicht in der

Kirche den Nuten meiner andern Schriften
zu hindern vermöchte,von mir abzulehnen.
Jch muß aus eben die�em Grunde meine Le-

�er um die Erlgubniß er�uchen , no< etwas

von dem zu �agen, was ih an den Ge�ängen
un�ers �eligen Luthers gethan habe. 6

Ich �ondre das �ehr bedächtig von dem *

ab, was ih an andern Kirchenge�ängenge-

than: dg man bey einer �orgfältigern Prü-

fung hoffentlichfindenwird , daß beydes�ehr
ver�chieden �ey. Mirliegt daran , daß man

das, was von mir an Luthers Ge�ängen ge-

ehen. i�t , aus dem richtigenGe�ichtspunkte
beurtheile. Man hat �ich überredet, daßih
ihnmei�tern, daß ih ihm�eine Stärke in

deut�cheSprache und Dichtkun�tabläugnen
wolle, Man hat �ich, weilman michun-

; 2s
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rechtver�tanden, vorge�tellet , daß man ihn
unter der {àärf�tenKritikund fa�t in der
Hand der Unbarmhetzigkeitantre��ez und

“i�t dadurchbetrübet,und gebeugetworden.

Jch halte michfür überzeugt,daß es mir
in der Hochachtungund Bewunderungdie�es
wahrhaftig großen Mannes niemand zuvör-
thun �olle. Meines Freundes, Herrn Gellerts,
Urtheil von den alten Ge�ängen, und ab�on-
derlichden Lutheri�chen, i�t auchdas meinige.
Es i�t mir daher niemals eingefallen, ihn än-
dern, ihn be��ern zu wollen.

Luthers Ge�änge in An�ehung der Lehre
ändern wollen: das hieße �ih an derjenigen

ganzen Kirchevergreifen, die ihn als ihren
Reformator ehret, Die�en Argwohnwird

wohl niemand gegen mich fa��en, der mi
näher fennet. Aus meinen gedru>ten Pre-
digten erhellet es hoffentlichzur Genüge, daß
ih ini aufrichtig zu Luthers Lehrbegriffebe-

kennez nicht aus eineinVorurtheile des An-

‘�ehens, �ondern aus eigner Prúfung. Es

‘erhelletdaraus, daßih von aller Neuerungs-
�ucht weitentfernet bin. Jh �elber würde
es an jedem, der in den Heilswahrheitenan-

_“dérs, als Lutherdenket ,. für unre<tmäßig
|
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halten, einem Bekenner der Wahrheit , und
dem er�ten Lehrer einer ganzenKirchenge-
meinde nach �einem Tode ein Lehr�y�tem auf-
zubürden, das er doh nicht gehabt.

j

Aber vielleichthabe i< ihn in Ab�ichtauf
die Poe�ie verbe��ernwollen? — Und auchîn

die�er Ab�icht �telle ih michzu �einen Bewut-
derern. Jh kenne �eine Stärke in un�rer
Sprache, der die�elbe �o viel’zu verdanken

hat. Jh kenne:auch �einen Gei�t und �ein
Feuer in der Poe�iez und er�taune, daß er,

ab�onderlichin einer ‘�olhen Zeit , ohnealle

Vorgänger „. �o viellei�ten können. Es i�t
�o fern von mir, daß ic die �tolzeEinbildung

‘gehabthaben�ollte , die Kraft und das poeti-
�che Feuer �einer Ge�änge durch.meine Arbeit

zu erhöhenz daß ih vielmehr unter meiner

Arbeit keine größere Sorge gehabt, als daß
‘ichihn vielleicht�chwächenmöchte,

Und wozu denn al�odie Aenderungenin
‘feinenGe�ängen? — Aber warum nimmt
man �ie denn für eigentliheAenderungen,
‘und nicht‘vielmehxfür das , wofür ich �ie
‘dur<gängig erkläret habe ;" nämlichfürUe-

ber�eßungen in un�reMundartund in un�ér
Sylbenmaaß. Das-zeigt bey ihnenallen

dieVLLees "bis auf den Ge�ang: Ah
: E Gott
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Gott vom Himtnel�ieh dareinzbey welchem
�ichs aber von �elb�t ergiebt, daß es gar nicht

‘der lutheri�cheGe�ang �elber �eyn �oll, �ondern
vielmehr eine Parodie de��elben. Sind es

vit in der Vorrede meine ausdrü>lichen
Worte von den Ge�ängen Luthers und �einer
Gehülfen? „Jh habe fa�t nichts weiter dabey

>dethan „ “als daß ih ihre Ge�änge in die
‘Mundart und das Sylbenmaaß un�rer
‘Zeit über�eßethabe.“ Mich dünket , jeder
„Schrift�teller köônne-mit’Rechte verlangen,
«daß man .ihn nach der Ab�icht „die er noh
Überdießdf�entlih angezeiget „. beurtheilen,
- und wenn er darinnen geirrét , zurechtwei-

�enz aber nichteine fal�che Ab�icht„ die er
-

¿nichtgehabt, ihm aufdrängen �olle:
Wenn ichLuthers Ge�änge nur mit cini-

gen Glu>e7 in lateini�che Ver�e Über�ezet
hâtte, �o könnte ih ziemli< �iher auf große

Lob�prüche von allen denen rechnen, die ißt,
was ichgethan, als ein allzu fühnes Unter:

fangen tadeli? Und wärum �oll es denn- nicht
“eben �o lôblich�eyn, Luthern aus Altdeut�h
in Neudeut�ch zu über�egen ? Warum �oll
dieß eben�o viel Tadel, als jenes Ruhm und

Beyfall bringen? Des �eligen Luthers Aus--

drúd>e �ind �tark, kräftig, gei�tvoll z �elb�t
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die uns ißt ins Niedrigezu �alad�cheinung;als 3 E.

Das Wort �ie �ollenla��en �tähn,
Und kein’nDank dazu haben; —

Die�e waren -zu �einer Zeit edel und erhaben.
Aber �ollte man: wohl das �ich �elber verber-

gen fönnenz*�ollte man das nichtfühlen mü�-
�en, daß dieAusdrú>e �einesWeltalters, we-

nig�tens einem gößen Theile nah, nicht die

Ausdrü>e un�ers Jahrhundertes �ind? Sein
Sylbenmaaßhatte für �eine Zeit, wenn man

�eine Ver�e mit ‘denVer�en �einer Zeitgeno�:
�en vergleichet, viel Harmonie;aber für
uns hates in vielen Stellen eine großeHâr-
te und Rauhigkeit, Schonißt wird von ver-

�chiednenStellen �einer Ge�änge nicht geläu-
gnet werden können, daß �ie vielen unver-

�tändlich�ind: ab�onderlichvielen unter dem

Volke, und auf dieß muß ja doh haupt�äch-
lich bey gottesdien�tlihen Ge�ängen ge�chen
werden, wie darinnen eben die mit mir ein-

�timmig �ind, welchedo< in Luthers Ge�än-
gen gar feine Aenderungen, von was für Art
�ie �eyn mögen, ge�tatten wollen. Nur ein

Exempel anzuführen, wo viele �i<. häufen
ließenz wie viele werdendennwohl in dem

c3 Ge�an-
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Ge�ange: Es wolluns Gott genädig�eyn,
denVers richtig ver�tehen

Undwas ihn g’liebt auf Erden?
Wie vielen wird in der-zweyten Strophe die

lezteHälfte deutlichgenug �eyn?
|

Daß Duauf ErdenRichter bi�t,
Und läß�t die Súnd? uicht walten,
Dein Wort die Hut und Weide i�t, |

Diealles Volk erhalten
:

Ju rechter Vahn zu walten,

daß auch in der dritten Strophe die er�te
Hôâlftenicht das nôthige Licht habe,

Es dankeGotc und lobe dich
Das Volk in guten Thaten. |
Das Landbringt Frucht, und be��ert �ich,

| Dein Wort i�t wohl gerathen,

das zeigt fichvon �elb�t; denn �on�t würden
�ie �ich in den Ge�angbüchernnicht �o ver�chie-
denfinden, Nach derjenigen Veränderung,
welchedie deut�che Sprache in den letztern
dreyßigbis vierzigJahren erfahren hat , und

na< dem Gange, den �e no igt nimmt,
werden Luthers Ge�änge in dem Zeitlagufe
eines‘halben Jahrhundertes gegen die herr-
�chendeSprache ohngefähr da��elbe Verhält-
niß haben, ‘was die Gedichteder alten Min-
’ne�inger, unter den {<wäbi�chenKai�ern ge-

gen LuthersSprachezu �einen Zeitengenenollen
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Sollen nun die Ge�änge Luthers und �einer
Gehülfen an der Reformation bey dem Got-

tesdien�te un�rer Kirche,wie billig i�t, beybe-
halten werden — dennochaber nie in die

neuere Spracheuüber�ezetwerden, wo wird
da nach einein Jahrhunderte das große Bor:

ret un�rerKirche bleiben, un�ern Gottes-
dien�t in einer Sprache zu verrichten, die al:

len ver�tändlich i�t? — Auf der andern Sei-
te aber, welcherUndank gegen �eine �o grof
�en Verdien�te, die er um un�re Lehre, und

um un�ern Gottesdien�t hat, würde es nicht
- �eyn, �ie ganz auf die Seite zu �toßen? Hier

wähle man aus beiden Eins.

Luther hatte ja in �einen Lids,wo �o
vielerley Erfinder neuer Meynungen in Glau-
benslehren mit �einem An�ehen �ich �{<üßen
wollten, großes Recht, alle Aenderungen
ern�tlichzu verbitten, und es ab�onderlichab-

zulehnen, daß nichtdie Arbeiten andrer Dich-
ter ihm beygeine��en würden. Aber , �o wie

ih ihn aus �einen Schriften kenne, bin ih
überzeugt, daß in un�ern Tagen er �elber der

er�te �eyn würde, welcherHand anlegte, �eine
Ge�änge nah un�rer heutigenSprache um-

zubilden.
CE

ce 4 Ih
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Ich hatte um �o viel mehr geho|t, mir
eine mildere Deutung meinés Unterhehmens

“ver�prechenzu fônnen, da ih bey die�en Ue-

ber�egungenin un�re Sprache mit aller mög-
lichenBehut�amkeitzu Werke gegangen war.

J< habe michdabey �o �ehr an �eine eignen
Worte gehalten, daß ih dadur< vielleicht
hin und wieder dem Gei�te und Feuer �einer
Ge�ängeAbbruchgethan.

zan hat bey demeinen meiner Ber�uche
eine KritikUber folgendeVer�e gemachet:

Und wenn die Welt voll Teufel wär,
|

“

Diz uns ver�chlingen wollten,
_So fürchten wir uns nicht �o �ehr,

Daß wir drum weichen�ollten.

Mayhat erinnert , daß in Luthers Bep�enz
Und wenn dieWeltvoll Teufelwär, -

Und wollt’n uns gar ver�chlingen,
__Sofürchten wir uns nicht �o �ehr.

Es �oll uns doch gelingenz

die vierte Zeile �tärker �ey. Jh halte die
Krictik für gegründet + und de��en Überzeugt,

“ daß die Treue einer poeti�chen Ueber�ezung
niht darauf beruhe, daß man �i< an die
Worte bindet , �ondern daß man den�elben
Gedanken na<hVermögen in eben dem Gei�te

auszudrüen�ucher, würdeichißo �een :

i Bräâch?
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Brächauch die ganze Hôllelos,
Uns grimmigzu ver�chlingen.

Wer i�, wie un�er Gott �o groß?
Es muß uns noch gelingen,

Oder nochlieber, da ih, zumal beyeiner
�olchenArbeit , mich�elber nux �hwerlich be-

friedige:

Die“ ganzeHóôlle�châume Wut,
Und droh?uns zu ver�chlingen.
Truß ihr! Uns rü�tet Gott mit Muth,
Es �oll ‘uns doch gelingen.

“Jn meiner er�tenSammlung, im KRV

Ge�ange in der zweyten Ae finden �i

folgendeZeilen:
|

__

Welt , was wunderts dich, daß ih
Stets in �einem¿ob mich úbe,

Man wird die�e Zeilen na meinem Erme�-
�en be��er al�o le�en, wie �ie auch �chon in dem

Neuen Lüneburgi�chenGe�angbuche �ichen:
|

Welt , was wunderts dich, daß ich

Je�um über alles liebe. |

Der XLV Ge�ang der�elbenEfängt al�o an:

O du aller�ußte Freude,
Lieblich�tesund rein�tes Liche

_J<hhabe nämlichbey Gerhards eignen Wor-

ten, �o viel möglich„zu bleiben ge�uchet,und
bey4 hebt�ich derGe�ang al�o an:

ES _O du



XLII

O dualler�úßte Freude,
O dualler�chôn�tes Licht,

Jst bemerke i<, daß das aller�úßte, da dieß
_ Wort hier nicht �onderlich �chi>lih i�t, nicht
 hâtte �tehen bleiben �ollen; und die zweyte

Zeile nichtDeutlichkeitund Be�timmung ge-

_nug-in der Aenderungeinpfangenhat. Man

�eße dafür:
FrommerHerzenbe�te Freude,

Und der Weisheitrein�tes Licht.
“_ Vebrigens ge�tehe i< in An�ehung’ der

Ge�änge, welche meine beidenSammlungen
enthalten, gern einem jedeneben die Frey-
heit zu, deren ih mich �elber beyden Ge�än-

gen andrer bedienet habez näâmli<in An�e-
huñúgder Poe�ie zu ändern, wie man es zu

derjenigen Ab�icht, zu welcherfieverfertiget
�ind, fúr gut findet. Dennochmuß ich bit-

ten, daß man, wenn man in An�ehung der

Lehre mit mir ver�chiedendenket, die�elben
lieber ganz bey�eite lege. Es fann nir nicht
gleichgültig�eyn , zu finden, daß in dem Ge-

�ange: AchGott von Himmel,�ieh darein,
in der Doxologie der Dreicinigkeitder heilige
Gei�t ganzhinweggela�en worden: oder wenn

in dem Ge�ange, Ein Kindeleinap(Well)
fiatder Worte:

Auf
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Auf daß wir �tets bezeugen3
Er, des Men�chen Sohn�ey Gott,
Wie �ein Vacer ew'gerGott -

Und un�re Knie ihmbeugenz

ge�ezetworden :

Wehralles Leichk�innsSünden,
Herr und Bruder, Je�u Chri�t,
Derdu zur Rechten Gottes bi�t,

Laß uns Erhöôrungfinden;

oder wenn ih in dem Ge�ange,O Chri�te,
Eingeborner, für dieZeile:

Mit ihm (dem Vater) vonEinemWe�en;

le�en muß:
Eins mit dem höch�tenWe�en.

Jn dem Ge�ange, Jhr, dieihr wart verlo-
ren, finde ichdie Zeilen, -

Daß Gott im Flei�ch er�chienen,

Der Herr �ein Vruder i�,

in. folgendeverwandelt :

Daß Gottes Gnad’ er�chienen,
Der Sohn�ein Bruder i�t.

Jn meiner Ueber�ezungdes lutheri�chenGe-

�anges i�t der Vers
|

Er heißtJe�us Chrift,
Der Herr Zebaoth3

Und i�t kein andrer Gott

al�o entkräftetworden :
|

N Er
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Erheißt Je�us Chri�t,
Ihn erhöhteGoc, “i

Er, un�er Herrund Goti niz

Jch werde niht nôthighaben, mehrExem-
pel davon beyzubringen.Ein Le�er, der mei-

ne Ge�änge in andern Sammluhgenfindet,
kann �ih der�elbenvielleicht deutlichgenug
erinnern,“ zu wi��en, daß es. 1neine Arbeit

�eyz aber doh niht genug, um zu merken,
daß �ie verändert worden. Wieleicht könnte

‘bey einer �olchenGelegenheitauh mir eine
Abweichungvon der lauter Lehre‘ufgebür-
det werden: eine �olcheShmälerung der Leh-
xe von der wahren Gottheit Je�u: Chri�ti, als

�ih vornehmlich in dem leztender angeführ-
ten Exempel findet. Denn dafürwird �ie
fa�t von jedem erkannt werden: müßen, da

fa�t jedem die�er Vers aus dem lutheri�chen
Ge�ange befannt i�t, Das fann mir aber
unmöglich gleichgültig.�eynz denn „wasih
glaube und lehre, das glaube und lehre ih
von Herzen. Mir genüget auh nichtdaran,
nichts gegen die Lehren ge�aget zu haben, die

ih für göttlicheWahrheit erkenne:ih halté
michdur< mein Lehramt verpflichtet, dieje-
nigen Heilslehren„deren-un�ereZeit am mei-

fe bedarf, am eifrig�tenzutreiben,Ze At
s I
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Jh muß noh meinen Le�ern, ehe ih
�chließe,Neanders gei�tlicheLieder empfch-
len, da �ie ihre-Ab�icht-größtentheils�o glü>-

licherreichen.
Gott la��e auch die gegenwärtigeSamt

lung nicht ohne Segen zux Erbauungblei-
Penz und �o werde ih meineArbeit fürreich-
li belohnethaltenz wie auchhier unddadie

Urtheiledaruberausfallen-mögen,Hanno-

ver. Am20 E: 1769+

vii AdolfSélegel

ú Verzeich-



Berzeichniß
derhierinnenenthaltenenStücke,

—_—

I. Die Güte Gottes.
e

TE SAA
IT, Ein Morgenlied,

h

AE 5

111. EinAbendlied. JO

IV. Die dreyfacheZukunftZe�u Chri�ti.Dasalte Lied
von Michael Weiß, Gottes Sohn: i�t kommen,

‘verbe��ert. EinAdventslied. +23
V, Ein neuer Ge�angvon eben‘dem�elbenZnnhalte.

Ein Adventslied. 17

VI. Er�cheinungder Engelan die Hirten. D. M. Lu-

‘thers Ge�ang, 'Voin-Himmel kam der Engel
Schaar, nach der Mundart und dem Sylben-
maaße der heutigen Zeit. Ein Weihnachtslied. 22

Vil. Die Geduld Ze�u bey �einemLeiden,als ein Bey-
A

�piel für uns. Ein Pa��ionslied, 24

VIII. Das Seelenleiden Ze�u. Ein Pa��ionslied, 27

IX. Der Erlô�er am Kreuze. Eiu Pa��ionslied. 32

X. Ueber das Wort des gekreuzigtenZe�u an den gläu-
bigenSchächer. Ein Pa��ionslied. 35

XI. Ueber den Gruß des aufer�tandnenHeilands: Frie-
de �ey mit euch. Ein O�terlied. 38

X11. Die Ausgießungdes heiligenPEEREinPfing�t-
gé�ang. 42

XIII. Der �ieben und �echzig�teP�alm,“UmAusbrei-

ung dey chri�ilichenKirche, D. M.Luthers
“

glter



Verzeichniß.

alter Ge�ang, Es wollt"uns Gott genädig�eyh,
nach der Mundart und dem Sylbenmaaße igiger
E E - Es 46

X1V. Der vierzehnteP�alm. D. M. Luthers alterGe-
�aug, Es �pricht dex“ Uüwei�en Mund -woh{y
nach der Mundart und dem Sylbenmaaßeder ißi-
gen Zeit, S. 48

XV. Von demVerderbni��ederKirchezur ZeitderRe-
formation. Eine Nachahmungvon D.-M. Lu-

thérs Ge�ange,Es �pricht der Unwei�enMund

XVI, Von derWerfäl�chungdes Evangelii. Noch eine
andre Nächahmungde��elben Ge�anges. LTE

XVII. Das Evangeliumin einemkurzenAbti��e,. 57

XVIII. Zufluthtdes ‘beäng�tigtenSünders zu: Zé�u,
Johann Heermannsalter Ge�ang, Wey�oll „ich

|

fliehenhin, verbe��ert,"Ein Bußlied.
“

"Gx

RIX. Gebet eines bußfertigenSünders um Trö�kt zu
Je�u. Ein Bußlied.

:

65

XX. Vom würdigenGenu��e des heiligenAbendmahls,
und den reichenSegen de��elben, Ein Commu- ©

nionlied. Gram 7

70

XX1. Dank�agung nachdem Genu��e des heiligenAbend-
mahls., Ein Communionlied, 14

XXII. Von der Freudigkeitdes Glaubens, Ueber Röm.

VIII, 32-39. E Ed

XXIIL Um Bewahrung vor dem Misbrauche der Glied-
maaßen, Nach Sirachs Vebete XX111 Cap. 1,
4 -6V. Paul Gerhards Ge�ang, Gott mein

Schöpfer, edlex Für�t, verbe��ert, 82



Verzeichniß.
XXIV.Chri�ti fräftigevBey�kandin denGefahrenund

Ver�uchungen die�er Welt. NachAnleitung
-

eines alten Ge�anges, Dieß i�t doch ja die lebte
Zeit. :

85
XXV. DiewilligeUebernehmungdesKreuzesJe�u:in

- �einer Nachfolge.BartholomäiRingwalds alter

Ge�ang, Kommtherzu mir, �prichtGottes

Sohn, verbe��ert, RR

XXVI. Von. der Seib�tverläugnunsinder Nachfolge
- “SZe�u.NachAnleitungdes Ge�angesvon Johann

Angelus,Mir nach, �pricht Chri�tus, un�er
Held. Le S. 93

XXVII Wider die Bekümmerni��eumdas Zeitliche.
Häuns Sach�ens alter Ge�ang, Warum betrüb�t

“du dich, meinHerz, verbe��er. 90

XXVIIVomwei�en Gebraucheder: Zeit. 99

“XXIX.Sterbege�ang.eines �terbendenGläubigen,103

XXX, EineCantateaufdasChri�tfe�t, 106

4 e

I Die



Die Güte Gottes.
Mel, Nun lob’mein Seel’ den Herre

it fröhlichemGemüthe
Dankt , die ihr Chri�to angehört!

Dankt Gott, daß �eine Güte

Gleichals �ein Leben ewig währt,
Nach �o viel tau�end Jahren,
Die durch �ie alle reich
An frohenSegen waren,

Bleibt �ie �ich immer gleich.
Nie hôrt �ie auf , zu �orgen,
Und �orget immer treu.

Sie wird mit jedemMorgen
Anden Ge�chöpfenneu.

Sie reicht dur< Erd und Himmel,
Um, was da lebet , zu erfreun.
Welch fröhlichesGewimmel

«In ihrem milden Sonnen�chein?
ZweyteSamml, A “Vor

}



Vorihren heitern Stralen,
|

Wo�ie hervorbricht, flier
Auchbange fin�tre Qvalen,'
Wie leichteWolken , hin.
Wer zähltdie Millionen,
Die �ie erwärmt und nährt?

So weit nur We�en wohnen,

Hat �ich auch �ie verklärt.

Süßi�t das Lichtder Sonne,
Dastáglich jedes Aug entzückt;

Weit �üßer i�t die Wonne, -

Womit uns Gottes Güt erqui>t.
Erfreulichi�t das Lében,
Und �chauervollder Tod;

Dochbe��er noh, als Leben,
I�t deine Güte, Gott,
Wie i�t �ie uns �o theuer!
Sie, �ie verläßtuns nie.

Was i�t wohl milder, treuer,

Undtrô�tender, als �ie ?

*

“Wer wollte �ie nichtloben;
Sie, die dochallen alles gab,

Vom hohen Seraph. droben

4
Vis zu desStaubs Gewürm hinab?

SE,
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Denn von-�o viélGe�chöpfen
Läßt�ie nichteines leer;
Sóoft �ie aus ihr;�chöpfen,
Ein uner�chôpftes Meer;
Und, wie �ie von Entzücken
Stets für den Himmel qvoll,
I�t auh, wohinwir bli>en,
Von ihr der Erdkreis voll.

Zu ihrem Lob erwecke

Vorallen du dein Herz, o Chri�t!
Komm her, und �ieh, und �chme>e,
Wie freundlichGott , dein Vater, i�t!
Auf! Seinen Ruhm erzähle
Dein frommes Saiten�piel !

Und deine ganze Seele

Sey Innbrun�t und Geföhl!
Von�einer Güte �ag,
Wie treu �ie für uns wacht,
Ein Tag dem andern Tage,
Die Nachtder näch�tenNacht.

Wir �ind viel zu geringe
Der Treu, die du an uns gethan?
Wir �chaun die"großen Dinge,
Erbarmer, mit Bewundrung 91.

i:
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Du �chenk den Sohn uns Sünder,
Erlô�e�t uns durch ihn,

_ Erwdahle�t uns zu Kindern,
___ Will�t �elb�t uns zu dir ziehn.

Auf! Da in Je�u Namen

Ihm un�er Lobgefällt ;

Lob�ingt ihm! Amen! Amen!
Sein Lob füll?alleWelt.

4
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Ein Morgenlicd.
RY Aus meines HerzensGrundes

:

De Morgenser�te Stunde

Soll dir, Gott , heilig �eyn."
Das Herz �timmt mit dem BunsZu Lobge�angen eim

Obich dein Lobhier �chon
Mit �chwachenLippenlalle:

Dochweiß iz es gefalle

Dir, Hery„durch deinenSohn.

Eshat michdeine Gnade-

In die�er Nachtbede>t, :

Daß michkeinSchmerz nochSchade
Verleßt , ja nur ge�chre>t.-
Der Schlaf hat mich erqvit,
Daß nun mit fri�chen Kräften
Zu des Berufs Ge�chäften
Mein Gei�t �ich freudig �chi>t.

Daich, be�chirmt vor Leide;

Mich deiner Güte freu:
So mi�cht in meineFreude -

Sich dennochherbeRu. Z

A 3 Mein



Mein vor’gerUndank kränkt
Sooft nochdas Gemüthe,

“Als es beydeiner Güte

An �eine Sünden denkt.

Wie oft hab?ih mit Sünden
Dein Wohlthun dir gelohnt!
O Huld, nie zu ergründen!
Du, Herr, ha�t �tets ver�chout;z
Mir täglichwohlgethan,
Voll vaterlicherTriebe,
Bis endlichdeine Liebe

Mein Herz mir abgewann.

Wie ward da mein Gewi��en
Von Ang�t und Reuerfüllt,
Er�chre>t, be�chämt, zerri��en,
Doch bald vondir ge�tillt.
Es kam, (a< nie werd ih,
Mein Gott , des Dankens müde!)
Es fam von dir dein Friede
In Chri�to über mich.

Nun die�er theure Segen
Bleib immerdarauf mir.

Aufallen meinen Wegen

__ Erhalt”er michan dir.
‘y SELE Und
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Und will ein roher Scherz
Dein Wort des Heils mir rauben:

O �o bewahr?im Glauben

Dein Friede, Gott, meinHerz.

Be�chirmemich auchheute,
Wenn Satan Neße legt.

Hilf „ daß ichwider�treite,
Sobald das Flei�ch �ich regt.

Laß michden ganzenTag
Vordeinen Augen wandeln,

Daß ichnichtbloß fromm handeln,
Nein , auchfrommdenken mag.

Fromm laß mich, doch ge�ellig;
Klug, dochvon Fal�chheit rein ;

_

Freymüthig, doch gefällig;

Und �tark zur Tugend �eyn ;

Daß nichtsden Muth be�türzt,
Kein Zorndie Liebe hindert,
Den Ern�t nochSanftmuth lindert,

|

Den ScherznochWeisheitwürzt.

Was dein Gebot verleßet,
Laß nie mit Lu�t mich�chaun.
Wennes die: Welt ergeket,
Erwec? es mir dochGraun.

A4 Schnell



Schnellwirkt des La�ters Gift.
Nichts, nichts �ey mir verhaßter 3

Doch daß mein Haß das La�ter,
Nicht meinen Mitknecht, trifft.

Des Näch�tenEhre �{<mälern,
Entehrt mein Chri�tenthum.
Ein Ruhm aus fremdenFehlern
Jf nur ein {<nöderRuhm.
Laß den michimmer fliehn;
Nie �chlimm, was guti�t, deuten:
Und, �eh ich andre gleiten,
Es jedem Aug?entzichn.

| BeyFleiß und Arbeit�chleiche
Kein Geiz�ich in mein Herzz
Und' fremdeNoth erweiche
Michleichtzu edelm Schmerz.

Kein Glü, das andern blüht,
Empôdremichzum Neide z

Und kein Genuß der Freude

Verzärtlemein Gemüth.

Gieb,daßan die�emTage
Sich mir kein Unfallnaht;
Und trifft micheine Plage

Nasdeinem wei�enNath;E. So



Sogieb, daß ichalsdann

_MeinLeiden nichtver�chulde,
Nicht murre, chri�tlichdulde,
Froh dir vertrauen kann.

Wie bald i�ts überwunden ;

Das Leiden die�er Zeit!
Auf wenig bange Stunden

Folgt Glück in Ewigkeit.
Dieß �tarket mich in Noth,
Daß ichnichtäng�tlich zage.
Am leßten meiner Tage
Giebt dießmir Muth im Tod.

Und raffte michno< heute
Eiñ- {neller Tod-dähinz-
So weißih,vaß ich heute? 155:

“Auch �chon bey'Chri�tó bin.
|

Nur flehih demuthsv2!2 (14 08

Laß:ihnmichnie in Sünden, =?

“ Stets ‘fe�t im Glauben-findenz“&*

So �terbich-immerwohl. 39,

ed mT „Le

A5 mm. Ein
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Heerdengiebt �ie �atte Weide ;

IIT.

“ EinWbendlicd,

Mel, Werde munter mein Gemüthe,
|

|

M , o Seele! Werde munter!
Lobi� immer deine Pflicht;

Denn die Sonne geht zwar unter,
Aber Gottes Güte nicht.
Stets �tralt �ie auf uns daher.
O wie �pricht und handelt der,
Der hier Mangel klaget , thôrlich;

Denn�ie �egnet unaufhörlich.

Von ihr wirdder Kreis der Erde,
Jader Himmelganz umfaßt, -

Daß voll deines Segens werde,
Was du, Gott, ge�chaffenha�t.

Vonihr rührt der SonnePracht ;

Auch den Mond führt in der Nacht
Sie uns zu; und gus der Ferne

Funkelt �ie aus jedemSterne.

Aus dem Vogel�ingt �ie Freude
Selb�t bis in ein fin�tres Herz;

Und
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Und uns-trd�tetfie im Schmerz.
Sie ver�üßt uns alle Múhz

“Un�re Sorgen hebet �ie,
Under�tattet un�re Mängel.
Ja, ‘aus ihr �chôpft �elb�t. der Engel.

Und ich �ollte �ie nicht �ingen?
Stets �ey �ie mein Lobge�ang.
Sie half die�en Tag vollbringen,
Daß es meinemFleiß gelang.
Heut”auchhat �ie michgenährt,

Heut”auchFreud"und Tro�t gewährt,
Vor Gefahrenmichge�chüßet,
Meine Schwachheitunter�tüßet.

Stets gefürchtet, -hochgeprie�en
Sey , mein treuer Gott ¿von mir.”

Was du Gutes mir erwie�en,
Dankt kein ganzesLeben dir.

Du ha�t, war ichs�chon nichtwerth,

Dennochmein. Gebeterhört,
Das ich hèut*, als ich erwachte,

Dir in Je�u gläubig brachte.
|

Gieb nunbis zum frohenMorgen
Meinem Leibe �anfte Ruh.

Durch dich{hlaf’ichohneSorgen.
CL 2 : Wenn
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Wennich {lafe, wache�t dir.
-

Seel” und Leib befehl"ih dir.

Walt? allmächtigüber mir.

Sey auchdu der Gott der Meinett,
Zahl“ �ie alle zu den Deinen.

Ach laß uns kein banges Schrecken,
Näâäubernicht, nicht Feuersglut,
Plôslichaus dem Schlafe wecken.

Halt’ uns fe�t in deiner Hut.
Hilf, wenn Krankheit odèr Tod

Uns im �ichern Schlafe droht;
Oder will�t du, daß wir �terben,
Gott, �o �eys nicht zum Verderben. -

Hôre, Vater!Acherhóre,
|

Was ist mein Gebet begehrt.
_O Sohn Gottes, dir zur Ehre.

Werd” es mir: in. dir gewährt.
“HeilgèrGei�t, laß mit Vertraun

Aufdes Mittlers Blut michbaun.

Hôr , Dreyeiniger, mein Flehen!
Amen! Ja! Es wird ge�chehen.-

—t

Iv. Die
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IV

Die dreyfacheZukunftJe�u
Chri�ti.

|

Dasalte Adventslied
von MichaelWeiß

GottesSohn i�t kommen

verbe��ert.

%n eben der�elbenMelodie:

3 A all’ ihr Frommen!

GottesSohn i� kommen

Uns gleichan Geberden,
Und ein Knecht auf Erden,

Uns der La�t der Sünden

Sterbend zu entbinden.

Der den Tod nicht�cheute,
“

Kömmt úun auch nochheute
In dem Wort der Gnaden,
Sünder einzuladen,
Daß �ie �ich bekehren,
Und nochheut’ihn hôreit

Wenn
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Wenn �ie �ichnicht �chämen,
Doch ihn aufzunehmen,

Ob die Welt gleich �{mghet,
Haßt und twwider�tehet;
Wird er ihnen Leben,

Fried? und Freude geben.

Selig, die ihm dienen!
Denner �chenketihnen,
Seinem Tod zum Prei�e,
Selber �ich zur Spei�e,

Daß �ie guter Gaben
Volle Gnüge haben.

Wenn �ie an ihmbleiben,
Auchihr Flei�ch betäuben,
Und dem Herrn in allen

Trachtenzu gefallen,
Werden �ie mit Freuden
Ein�t vonhinnen �cheiden.

Zivar, ihr Frommen, mü��et,
Bis der Lauf�ich {lie��et,

|

Oft, be�chwertmit Plagen,
La�t und Hike tragen,

Múh
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Müh ‘und Kampf nicht achten,
Weinen , �eufzen, �{machten.

Seufzet nicht! Behende
Eilt der Lauf zu Endez
Da wird er vom Bö�en
Eure Seel’ erló�en,
Sie erhöhn zu Ehren,
Herrlich�ie verklären. -

“Euch zum Tro�t, ihr Frommen,
Wird er ein�t auch kommen;

Im Triumphgepränge
Wird er, mit der Menge
Aller Engel�chaaren,

__Shhnell herniederfahren.

auchzt mit frohemSchalle,
Wenn die Todten alle

Plôslich aufer�tehen,
Aus den Gräbern gehen,
Und zu �einen Fü��en
Sich nun �tellen mü��en.

Da wird er �ie �cheiden;
Zu des Himmels Freuden
Führt er Gottes Kinder ;

RS Aber
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Aber. alle Sünder

Mü��en mit den Teufely
“

Haeulenund verzweifeln,

Uns, Herr, deineChri�ten,
Well vu �elber rü�ten,

_

Stärken , vollbereiten,
Daß wir männlich�treiten,
Wachen,beten , ringen,
Und ins Lebendringen.

á

V. Ein
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Ein neuer Ge�ang
von eben dem�elbenJnnhalte.

Ein Adventslied.
Mel. GotttsSohn i�t kommen

$V auchzet, all ihr Frommen!
Er i�t nun gekommen;

Der da kommen�ollte,
Und uns helfenwollte;

Gottes Auserkorner ;

Selb�t �ein Eingeborner.

_De��en Wink und Willen

Engel �tracks erfüllen;
Deri�, �elb�t zudienen,
Nun im Flei�ch er�chienen.
Der die Welt hieß werden,

Wird ein Knecht auf Erden.

Daß wir nichtverderben,
Kömm�tdu, umzu �terben,
Heiland deiner Brüder,
Aus der HöhMees

' ZwoeyteSamm, B _Kehr�t



E Durch dein Wort uns weiden ;

Kehrt dann, uns zum Glüúücke,
In. die”Hóh zurücke. i

Auf der Gottheit Throne
Sehn wir nun im Sohne,
Mächtig, uns zu �{hüten,
Un�ern Bruder �iben,
Den für uns �tets bitten,
Der füruns gelitten.

Dochauch �elb�t hienieden
Nicht von dir ge�chieden,
Können die Erlö�ten
Deiner �tets �ich trö�ten;
Denn mit deinem Segen

Bleib�t du �tets zugegen.

Schon im Wa��erbade
Wollte deine ‘Gnade,
Uns mit dir verbinden,

Wu�ch uns rein von Sünden
Daß du uns erneute�t,
Dir zum Tempelweihte�t.

Du will�t nichtver�chmähen,
Zu uns einzugehen;
Will�t mit Himmelsfreuden

Läß�i
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Läß�t in �üßen Lehren
|

Deine Stimme hören.

Welchegroße Liebe!

Was für heißeTriebe!

Wer kann gnug dich prei�en?
Dein Leib �oll uns �pei�en,
Und dein Blut uns tränken,
Dich uns ganz zu �chenken.

Herr „, du kömm�knoch heute,
Steh�t uns treu zur Seite,
Râäth�t voll Huld den Sündern,
Nicht dein Werk zu hindern,
Und �tillt �elb�t die Schmerzen
Der zerbrochnenHerzen. ?

—

Ach wohl allen denen,

Die nachdir �ich �ehnen;

Dich im Glauben fa��en,
Niemals von dir la��en,
Deiner nie �ich {hâmen,
Dein Kreuzauf �ich nehmen. Li

Du, Herr, dem �ie dienen,

Wohn�t und leb�t in ihnen,
Bilde�t ihre Sitten,
Gieb�t, was �ie dich‘bitter,

| B 2 Weiß�t
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Gottes Stimm’ex�challet,

Weiß�t auh in Gefahren
Wohl �ie zu bewahren.

Und, wein �ie ein�t �cheiden,
Bringt aus allem Leiden

Ihrer Wallfahrt Ende

Sie in deine Hande;
Daß da. ihrer Seele

Nun kein Gutes fehle.

Muß der Leib verwe�enz
Er auch wird gene�en,
Sich zu neuem Leben

Aus dem Grab erheben.
Dennein�t kômm�t du wieder

Sichtbarlichhernieder.

FJauchzet, all’ ihr Frommen!
Er wird wiederkommen,
Maje�täti�ch, prächtig,
Herrlich, groß, allmächtig,
Welten zu vernichten,
Alles Flei�ch zu richten.

Wenn nun vom Getümmel

Erde, Meer und Himmel
Furchtbarwiederhallet;

Dite
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Die Lebend'gen�chre>et,
Und die Todten we>>et;

Wenn nun allés klaget,
Jammert , heulet , zaget,
Sehn getro�t die Deinen,

Richter, dich‘er�cheinen,
Freun �ich, dich zu �ehen,
Und vor dir zu �tehen.

Eilt dem Herrn entgegen!
Ex bringt ew'genSegen
Allen Gottesfindern ;

Aber Fluch den Sündertt,
Sie zu Qval und Flammen

Ewigzu verdammen.

Herr , du wollt uns �tärken,
Selb�t zu guten Werken

Immer fert’germachen.
Lehr?uns flehnund wachen,
Daß dann Preis und Segen
Uns guchkrônen mögen.

ed EE lf
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| VI,

Er�cheinungder Engel
an die Hirten.

OD.M. Luthersalter Ge�ang:

Vom Himmelkam der Engel Schaar.
nach der Mundart und dem Sylbenmaaßeder

*

heutigenZeit.

Ein Weihnachtslied.

Mel, VomHimmelkamder Engel,

om Himmelward der Engel Schaar
Des Nachts den Hirten offenbar!

Und große Freude that ihr Mund
Mit lautem Jubel ihnenkund.

Geht! Eilet hin! Geboren i�t
In Davids Stadt der Herr , der Chri�t.
Ein Kind, dasin der Krippeliegt,
If euer Heil, hilft euch, und �iegt.

Seyd frôlich,daß �ich Gott mit euch
So nah vereint , euchworden gleich,
Geboren euer Flei�ch und Blut.

Eur Bruder i�t das ew'geGut.
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Shr habt mit euchden wahren Gott.

Euch �{hre>e niht mehr Sünd und Tod.

Laßt Teufel , Welt, und Hölledrohn!
.

Ein Men�ch, wieihr, i�t GottesSohn.

Auf ihn �e6t eure Zuver�icht,
Und �eyd gewiß, er läßt euchnicht.
Fiel auch ein ganzesHeer euchan;

Truß, daß eucheiner �chaden kann.

Ihr �eyd nun göttlichenGe�chlechts,
Und mit uns gleichenBürgerrechts.
hr �iegt ! Ihr �iegt! Steht fe�t im Streit.
Zulekt bleibt euh die Seligkeit.

:

PV 4 V1. Die
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VIL

Die Geduld Fe�u
bey �einemLeiden,

alsein Bey�pielfür uns.

Ein Pa��ionsge�ang.
Mel. Lamm,du Mu�terwahrerLicbez|

oder: “ODurchbrécheraller Bañde, -

ilf Gott, daß mein“ Herz im Leiden
Deinen Willen kindlich ehrt;

__Nie, aus Dur�t-noch eiteln Freuden,
Wider ihn �ich kühn empört. |"
Der mußt auch den Kreuzkelchtrinken,
Der dochdein Geliebter war.

Mag er mir �chon bitter dünken;
Er i� heil�am. Reich. ihn dar!

„Vater , es ge�cheh dein Wille !<

Al�o betete der Sohn. :

Al�o bet” au< i<; und Stille

Herr�cht in meinem Gei�te �chon.
_ Willig folg? i<hJe�u Schritten,
Der, ganz rein von aller Schuld,
So viel mehr, als ih, gelitten.

Dieß, dieß �tärkt michzur Geduld.
S

:

| EE
Dir
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Dix will ih mi< übergeben;
e�u , bildemichnach dir.

Herr , du �tarb�t , in mir zu leben;
Lebe denn. nun auch in mir.

Lamm, zur Schlachtbankhingeführet,
Hilf, daß ich in fe�ter Treu,
Wie den Deinigen gebühret,
Durch Geduld dir ahnlich y.

Lamm , das, von verruchtenZungen

Frechverhöhnet, dennoch�chwieg!
Stiller Muth bey Laä�terungen;

Welch?ein edelmüth’gerSieg!
Muß ichgleichenGrimm empfinden;
Lehre mich gela��en �eyn,
Und, will �ich mein Zorn entzünden,
Flöß mir deine Sanftmut"ein.

“Unter Pfeilen bittern Spottes,

Ja, im Schmerzder Kreuzigung;
Da vergab�t du noh, Lamm Gottes,
JeglicheBeleidigung.
»Vater, �o hôr“ich dich �prechen,
„Ihrer �chone dein Gericht,
„Denn�ie kennen die Verbrechen,

: pant�ie igt verüben, nich.“
ET

05 Selb�t
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Selb�t der FeindeHeil zu �uchen,
Reiß? auh uns dieß Bey�piel an.

Ja, wir wollen, wenn �ie fluchen,
Mit Gebet zu Gott uns nahn.

“

»JIhre Schuld wollt du erla��en ;

Das, o Gott, i� un�er Flehn;
„Daß ein�t �elber , die uns ha��en,
„Dort mit uns dein Antliß �ehn.“

Vol.Das
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VIII.

DasSeelenleiden Je�u,
Ein Pa��ionslied.

Mel,Chri�tusder uns �elig macht,

err des Himmels! Starker Held!
Was wird mit dir werden?

Warum lieg�t du , blaß, ent�tellt,»
Bebend auf der Erden ?

Tro�t i� es, was du verlang�t,
Trô�tex un�rer Seelen?

|

Was kann mit �o {werer Ang�t -Deine Seele quälen?

Ach des RächersRache féûrmt!Büúrge,du�oll zahlen.
Vór dir ‘liegt hier aufgethürmt
Ein Gebirg von Qvalen.

|

Blut im Antliß mußdu hier
Mit dem Tode ringen ;

Und dein Jammer �ollte mir

Nichtzu Herzen dringen.

Theurer Heiland, kann denn nichts
Deinen Jammer lindern?

Ach
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Ach �oll denn kein Stral des Lichts
Deine Schrecken mindern?

‘Könnt’ ichdochmit dir zugleich
Hier im Staube zagen.
Könnt? ich dochmit dir zugleich
DeineBürde tragen.

Doch, ich leichtzertretner Wurm,
Wie wollt? ih es wagen,

Indes Eifers läng�tem Sturm
_

Gottes Zorn zu tragen?
Du nur dauer�t, Gottes Sohn,
Aus in �olchen Wetternz
Und mich würd” ihr bloßes Drohn

i darnieder�chmettern.
:

„Ach wir alle fönntenja
Die�enKampfnicht kämpfen.
Wenn Gott eifert, wer kann da
Seinen Eifer dämpfen?
Welche �tarke Heldenkraft
Mag �i das erkühnen?
Nur die Kraft, die Welten �chafft,
Kann �ie auch ver�ühnen.

Herr, auf di< �türzt �ie-daber,
Die�o �chwereBürde,

y

| Die,
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Die, �elb�t Engelnauchzu �chwer,
Sie vernichtenwürde.
Aber dich, o Je�u, �chlägt
Dennoch �ie nichtnieder.
Du bi�t Gott; die Gottheit trägt
Deiner Men�chheit Glieder.

Was �ind gegen deine La�t
Kerker , Hunger, Blöße?

Kein Ver�tand der Engel faßt
Die�es Leidens Größe.
Und dochStärkung muß �o gar
Dir ein Engel geben;

Dir, der �elb�t allmächtigwar,

Jede Noth zu heben.

_

Vor dir liegt , (denn dir kann ja,
Herr, �ih nichts verhehlenz)
Eine Welt voll Sünden da;
O wer kann �ie zahlen?
Niemand, als nux Gott und du,
Kann die Zahl ergründen,

Alle rechnetGott dir zu.
Nun finds deine Sünden,

Ach da un�re Sünden dich,
Heilig�ter, ergreifen; E

Sollt?
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Sollt?-im reinen Herzen �ich
Da nicht Jammer häufen?
Welche Großmuth, Men�chenfreund!
Uns gerechtzu machen,
Lä��e�t du, der Sünde Feind,

Dich zur Sünde machen.

Liebe �ralet dir �on�t �teks
Aus des Vaters Blicken;
Und in Stunden des Gebets

Muß dich �ie erquicken.
Da nun Zorn im Antliß �chre>t;
Da es mit Gewittern

Furchtbarx �ich vor dir verdeckt;

Sollte�t du nicht zittern?

Hier fühl"ih der Sünde Graul :

Ganzvon Ang�t er�chüttert.
Auch für mich ha�t du, mein Heil,
Hier im Staub gezittert.
Held, da Fluch und Zorngericht,
Dich fa�t nieder�türzen;
Soll der Grâul der Sünde nicht
Meinen Gei�t be�türzen?

Aber du ver�öshnte�tmich;
Denn, auch mir zumSegen,

Ließe�t
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Ließe�t du allein auf dich
Fluch und Strafe legen.
Du ergab�t dichdemuthsvoll
In des Vaters Willen,
Was uns Sünder retten �oll,
Sterbend zu erfüllen,

Nun, Herr, meine Zuver�icht!
Hilf du meiner Seele,
Daß im leßten Kampf �ie nicht
Ang�t der Hôlle quäle.

Ach laß deinen blutgen Schweiß,
Wenn, von Ang�t beklommen,

Ich nun keine Hülfe weiß,
Mir zu Statten kommen.

e E E�e

1x. Dex
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Der Erlö�er am Kreuze.
|

Ein Pa��ionsge�ang.

Mel,MeinetiebehängtamKreuzz

nac demzerb�ti�chen Ge�angbuche,

Mi Erló�er hangt am Kreuz,
Und i� hier ein Ziel des Spottes,

Ach Sohn Gottes!
Woi� deines Arms Gewalt ?

Wgodie göttlicheGe�talt ?

Mein Erld�er hangt am Kreuz.
Grôß? und Hoheit �ind ver�chwunden.

__ Nichts, als Wunden!

Nichts, als Blut, und Qval auf Qval!

Nichts, als Leiden ohneZahl!

Mein Erlô�er hangt am Kreuz»
Und hangt hier auchmeinetwegen;-

Mir zum Segen.
In ihm wird, �tatt Fluches, Heil
Jedem, der da glaubt, zu Theil.

Mein
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__ Mein Erld�er-hangt am Kreuz,

Hier will ich ihn fe�t umfa��en,
Ihn nichtlä��en,

i

Ihn, der mi<_am Kreuzvertrat,
Viser michge�egnethg

Mein Erld�ernat am

n

Kreuz,
Auch für mich hat.er �ein Leben

Hingegeben.
Brenne, Herz, in heißer Glut. -

Gegenihn, dein höch�tesGut.

Mein Erlö�er hangtam Kreuzz
Und ich �ollte nun an; Sündenzs

Lu�t noch finden?
Sie will ih voll Ab�cheus.fliehn;z

MeineSündeureuzgen.ihn.Ss

Mein Erló�er-hangtamKreuz;
Undich - wollt?in rohenFreudenY

Michnoh weiden?
Das �ey fern! Die Welt �ey mir

Nun gekreuzigt,und ich ihr.

Mein Erlö�er hangt am Kreuzz
Und ich �ollte �einen Willen

Nicht erfüllen? LE

ZweyteSamml, C —_—LThéuen
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Theuerhát er micherkauft,
Und'auf ihn binich getauft.

Mein Erlö�er hängtam Kreuz.
Sollt ih“nun in Hohn michgrämen?

Seinmichhämen?__
Frohrühm?ih mich �einer Schmach;
Trâge gern �ein Kreuzihm nach.

MeinErld�erhangtam Keen;
Und" ih wollt? in trübenTagen“

Tro�tlos zagen?
“luddiè{wer�te Bürde‘veucht,

Gegen�eineLa�t , mixleicht.

“Mein Erld�er hangtam Kreuz.
Herr , ‘ih bleib? in “Tod und Leben

__ Dir ergeben.
Alsdu �tarbe�t , �tarb du mir.R

Wenn“
2 PTe deih" dix.

A —————LS

X. Ueber



Ueber das Wort des gekreuzigten
Je�u an den:gläubigenSchäther,

cis |“EinPa��ionsge�ang.
Mel, Werdemunter mein Gemüthe,

deute, �prachmeinHeiland,heuteH An �ein b�utigsKreuz erbdht;
‘Als ein Sünder, ihmzur Seite,
Sterbend nochün Gnadefleht;
Heute, o betheurih dir!

Heute noh �oll�t du, mit mir
In mein Paradies-erhaben,

„Theilan meinemReiche haben.

Theures Wort aus Je�u Munde!

Fe�t ver�iegelt dur �ein Blut!
In der fin�tern Todes�tunde
Giebt du Freudigkeitund Muth.
Wenn der Chri�t nun �cheiden �oll,
Bleibt er fe�ter Hoffnung voll,
Sieht die Nacht in Lichtverwandelt,
Weiß gewiß, wohin er wandelt.

Ohne Zagen kann er �terben.
Seine Seel’ er�tirbt ja nie. :

|
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Ihr droht nicht.nur kein Verderben,
Auch kein Schlaf betäubét.�iez =

Wo�ie er�t aus langer Nacht
Nach Jahrhundertenerwacht.

Nein, �ie �oll zu neuemLeben

Scheidendnoch empor �ich heben.

TheurtesWortdes ew'genEebens!
'Trô�te du. mein brechendHerz; =

“Und denn dng�tet nur vergebens
Meinen Gei�t der TrennungSchmerz.-

Er �inkt nichtin Fin�terniß;e

Denn wahrhaftig.und gewiß
I�t das Wort des treuen Zeugen.i

Hier mußjeder Zweifel�chweigen.

Herr, nun fühl“ih abzu�cheiden
Eine heil’geLu�t in mir.

|

Dort �ind unbe�le>te Freuden,
Aber Müh und Sünden hier.
Kein auch noch �o frühes Grab

Kürzet je mein Lebenab.

Es �oll nur, los von Be�chwerden,
Zeitiger veredelt werden.

Selig, furchtlos, reinvon Mängeln,
Ja von nun an �elig i�t,
Brüderlichbegrüßtvon Engeln,

FEES Der
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Der im Herrn eñùt�chlafneChri�t.
Was �ein Glaube je? gethan,
Jedesgute Werkfolgtdann

Seiner Seele von der Erden

_Hin vor Gott, �ein Lohnzu werden.

Nun auch ih, o Herr, befehle,
Wennich kaum nochlallen fanny
Die durch dich'erlô�te Seele.
Deinen treuen Händen an.

Und du, Heiland, ‘�tärke�tmich;
Rufe�t mir auch“zu, daß ih

Noch am Tage, da ich �terbe,
Deine Herrlichkeitererbe.

Ja nochan dem�elbenTage
_ Geh ich in den Himmelein,

£os von aller Furcht und Plage,
Herr, bey dir daheim zu �eyn.

Hier genieß“.ich-deinesLichts,
Bis der Tag des Weltgerichts
Auch dem Grab die Macht entwendet,

Ganz dieSeligkeitvollendet,:

C3 x1. Ueber
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Veber den Gruß
des aufer�tandnenHeilands:

Friede�ey mit eu.

Ein Offer E€�fasg,

Melodie,Jn dulci Jubilo,

‘riumph!-Sey uns gegrüßt!
Er�tandner Je�u Chri�t!

Dir jauchzenwir entgegen.
Wie lieblich �egne�t du.

O theurer �üßer Segen!

“Du ruf�t uns freundlichzu:

Friede�ey mit euh! Friede �ey mit
|

|

euch!

Wie freun die Deinen �i<!
__

Sie weinten oiel-um dih.
Ach was fúr herbeKlagen,
Als du‘am Kreuzerblich�t!

Nuntritt�t du , da �ie zagen,

Schnellunter �ie-und-�prih�:
:

Friede �ey mit euh! Friede �ey mit

euh! |

fa

LS
: Ehr
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Ehr �ey Gott in der Höh! -

Nun flichen Ang�t und Weh.
Sein Friede herr�cht auf Erden.

Jauchzt , Men�chen! Gott �ollt ihr
Ein Wohlgefallen:werden.

Immanuel i�t hier. -

; i

Ants�ey mit euch! Friedefn mit

1h euh!

Der în den Tod�ich Gn
Lebt , und verläßt �cin Grab.

Was Sünd und Tod vergiftet,
Gene�t durch �eine Macht.

;

Der Fried inun ge�tiftet,
Ver�iegelt , kund gemacht,

Friede �ey mit euh! Friede �ey mit
CUD!

Nun, Sünder, fä��et Muth!
Wenn ihr nux Buße thut.
Um. eures Mittlers willen

ErzeigetGott euh Huld,
Eilk, euren Schmerz zu �tillen,
Erläßt euch alle Schuld.

Friede �ey mit euh! Friede �ey mit

E

Ze

euch!
C 4 _Zagk,
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Zagk, Angefochtne, nicht!
Nicht euch droht das! Gericht;
Nicht euchder HôlleFlammen.
Seyd ihr nicht Chri�ti? Sprecht!
Nun, wer will euh verdammen ?

Gott �elb�t �pricht euh gerecht.

Friede �eymit euh! Friede �ey mit

euch!

Ihr „ die viel Elend plagt!
Seyd dennochunverzagt!
Und wenn die La�t der Leiden
Euch mächtigniederdrü>kt;
Mit de�to �üßern Freuden
Wird euer Herz erquikt,

Friede �ey mit eu<! Friede �ey mit

euh.
Wenneuh die Welt hier höhnt;

Dort werdet ihr gekrönt. {7

Drum lachet ihres Spottes!
Und bringt die Schmach euh Schmerz;

So wißt, der Friede Gottes
“

Vewahret euer Herz.

Friede �ey mit euh! Friede �ey mit

euch!

Das
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Das Flei�ch �e6t ohne Ruh,
Enc<, Streitern Chri�ti, zu.
Ihr fürchtet, zu erliegen,
Und �eyd mit Ang�t erfüllt.
Kampft fort! Ihr werdet. �iegen.

Bald i�t der Sturm ge�tillt.
Friede �eo

mit euh! Friede �ey mit

E
:

2 euch, auch wennihr �erbi,
_ Weil ihr den Himmel erbt!

öIhr �eyd derWallfahrt müde.

Gott ruft. Jhr folgetgern.

Fahrthin, fahrt hin in Friede!

Ent�chlummert in dem Herrn!

Friede �ey mit euh! Friede �ey mit
A euch!

��a a

C5 al. Die
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E Ausgießungdesheiligen
Gei�tes.

EinPfing�tge�aag.
Mel, Komm heiligerGei�t, HerreGott.

(@ ag, der Erleuchtunguns gebracht!

Tag, den uns un�er Gott
-

gemacht!
Mit Junnbrun�t �ey von allen Zungen,
Zu Gottes ew’gemPreis be�ungen.

DieErde lag von Nacht umhüllt,
Mit Wahn und Gögendien�t erfüllt.

- Duha�t den di>en* Fin�terni��en,
Nach langer Nacht,‘die Erd? entri��en.

Halleluja!Datilwas
|

Tag,der du Gelinisißt- er�chein�t,
Als da du mit Gewittern ein�t

Den fin�tern Sinai bedeckte�t,
Das Volk dur Donner�timmen �chre>te�t ;

Der du ein Segenstag ißt bi�t;
Du Segenstag, �ey uns gegrüßt,

|

„Wir jaguchzendankbar dir entgegen.

Für uns auch bi�t du reich an Segen.
Halleluja!Halleluja!
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Wie fukchtbar'hat mit Fluchund Tod

Uns, Sünder, dás Ge�et bedroht!

Doch f�tralt ‘in de�to -�anftrer Klarheit
Nun Je�u Chri�ti Gnad* und Wahrheit.
Er, er hat'das Ge�e6‘eëfullt;“?

Die Schuld ‘gebúüßt, den Zorn ge�tillt,
“Und i�t'zum Vater! hingegangen,

Für uns viel Gaben zu empfangen.
Licata Paten

:

Lob�inget¡6m!Er i�t erbôht,
Sist auf dem Thron der Maje�tät,
Und �ieht aúf uns mit Guad hernieder;
Denner gedenket �einer Brüder,

Und tauft �ie, daß ihr blôder Mund
Der Gottheit hohen Fritdensbund'**
Die Welt zu lehren �ith. erdrei�te,

[Mit Feuètrund mit heil’‘gemGei�te.

Halleluja:Halleluja! |

EinSturmwindbrau�t,und machet
} Bahn,

Undkündigt‘den Gei�t Gottes an.

Er if mit allen �einen Segen
_ Bald ‘�elber | �ichtbarlichzugegen.

In Feuerflammenläßt er �ich
Auf �ie. gleich�timmet feyerlih

i N EE Oe
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hr Mund in lautes Lob zu�ammen.
O himmli�ch Lob! o Wunderflammen!

Halleluja! Halleluja!

E maje�täti�cherBeruf!

Zsehrhauetihm�einweitesReich,

Der uns den Mund zur Rede {uf,
Lehrt �chnellin fremdenSprachenreden ;

Bered�amkeit giebt er den Blôdenz;
Verfolgten giebt er Freudigkeit,
Verzagten Uner�chroenheit.
Er�taunend �ieht der Kreis der Erden
Nun Fi�cher �eineLehrer werden.

Halleluja! Halleluja!

Ge�andt von Je�u, gehn �ie gert,

Und �ammeln überall dem Herrn
Selb�t aus VerfolgernneueJünger.
Das, warlih! das i�t Gottes Finger!
Um�on�t be�türmt �ie Grimm und Spott,
Sie �iegen dennoch, �tark dur< Gott,

Trus alles Grimms, truß alles Spottes,
Und wirken großeThaten Gottes.

Halleluja! Halleluja!

Der Herr mit euch!Der ipermit

euch!

Nun
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“Nunherr�cht der Herr auchunter Heidenz;

Und Völker dienen ihm mit Freuden.

Entfe��elt von Abgôtterey
Lernt nun die wei�re Welt aufs neut

Den läng�t vergeßnenSchöpferfennen,
Ja ihn in Chri�to Vater nennen.

Halleluja! Halleluja!

Die theuern Segen dauern fort-
Gelobt--�eyGott! Er gab �ein Wort

Mit Schaaren von Evangeli�ten.
Auf ! .Rühme, danke, Volk der Chri�ten?
Dir �endet , wie �ein Wort verheißt,
Der Sohn vom Vater beider Gei�t,
Und de��en milde- Gnadengaben_“
Sollt du in reicherFülle haben.

Halleluja! Halleluja!
O

ap
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“DerLXVILP�alm.

UmAusbreitungderHri�ttichenKirche,
„rk M. Luthers,|

alter Ge�ang:

Es woll’uns. Gott. genádig�eyn
7nâchder Mundartund den Sylhemdas)der ‘igigen,Zeil.

:

Z

9 EEEats Malos,
+3m Göttulisvidi6 E

‘Uns ‘�eitién“Segen!geben.
Es-lénchté’�tetsmit hellemSchein-
Sein Antlißunszam-Leben,
Daß Gottes Will” und Werk erkannt,
Auchauf der ganzen Erde

Der Nam i� no genannt,
_Sein Heil verherrlichtwerde,
Sich jedes Herz bekehre.

So prei�e dich, Gott, gleich, als wir

Auchalles Volk der Heiden.
Der ganze Weltkreis jauchzedir,
Und �inge dir mit Freuden.
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Du, der du Herr der Erde bi�t,

Will�t �elb�t der Sünde �teuern.
Dein Wort, das Kraft und. Lebeni�t,

Soll uns dir ganz erneuern,

Im Glauben dir zu dienen.

Wer Glauben nur im Herzenhat,
_

Bringt Frucht in guten Thaten.
__ Laß deinesWortes reicheSaat

Bey uns auch wohlgerathen.
Segn’ uns, Gott Vater,und Gott Sohn,
Samt Gott dem heilgenGei�te ;

Daß alle Welt vor deinem Thron,
Dir Dank und Ehrfurchtlei�te:
Und alle Welt �pre<: Amen.

©

eZe im „e

xIV. Der
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XIV.

Der XIV. P�alm.
D. M. Luthersalter Go�üd

Es �pricht der Unwei�en Mund wohl,

in die Mundart und das Sylbenmaaßder heutigen

Zeit über�etet.

E Nach eben der�elbenMelodie.

> s wagt és wohl“der Thore Mund,
Gott ihrenGott zu, nennen.

Ihr Wandel aber giebt es kund,
Daß �ie ihn doch nicht kennen.

Denn allem Frevel �ind �ie feil.

Shr We�en i� vor Gott ein Gräul;
Und Gutes thut nicht Einer.

Vom Himmel �ah Gott �elb�t herab
Aufs men�chlicheGe�chlechte,
Ob er, der �ein Bild allen gab,

Nicht Einen finden möchte, z

R
N
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Der
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Der ganz mitErn der aeisgéitta:
Sein Wort zu halteneifrig y,
Nach �einemWillen frage.

Doch alle waren aus der Bohn
Leicht�innigausge�chritten.
Ein jeder: folgtè �einem Wahn,
Stolz auf verderbte Sitten.
An denen �ich kein Gutes fand,
Die täu�chte doh ihr Unver�tand,
Daß Gott ihr Thungefalle,

Wielange wollen Thoren �eyn,
Die meinem Worte wehren,
Mein Volk zu drücken �ich nicht �cheun,
Und �ich mit Schaden nähren.
Sie rufen mi nicht an in Noth z

Denn jeder i� �ich �elb�t �ein Gott,
Und will �ich �elb ver�orgen,

Drum i�t ihr Herz auch niemals �till,
Und �tets bereit zu zagen ;

Da Gott bey denen bleiben will,
Die ern�tlich ‘nachihm fragen.
Schmäht-immerhindes ArmenRath.
Bald, bald bewähretes die That,
Daß Gott �ein Tro�t geworden.

-

ZweyteSamml, D
_ Vedrángt
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Bedrängti�t, Gott , dein I�rael.

Wennhilf du doh uns Armen?

Bald, bald er�cheint Immanuel,
Sich un�rer zu erbarmen.

Er, Gottes Sohn, wird uns befreya;
Da wird �ein Volk ‘dann fröhlich�eyn,
Sein I�rael �ich freuen.

er Ate

XV. Von
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28 “_xV. 32

Von dem Verderbni��ederKirche
zur Zeit der Reformation.

Eine Nüchäbriung
von D. M.Luthers Ge�ange:

Es �pricht der Unwei�en Mund wohl,

In eben der�elbenMelodie,

(Es �ich �chon der Gleißner Mund
Gott, ihren Gott, zu nennen.

In ihren Werken giebt �ichs kund,
Daß �ie ihn doch nicht kennen.

Sie rühmen �ich der Heiligkeit.
Doch �elb erwählte Frömmigkeit
If nichtder Weg der Tugend.

Vom Himmel �ah Gott �elb�t herab
Aufdie erkau�te Heerde,
Ob �ie im Wort, das er ihr gab,
Noch treu erfunden werde;
Ob ihm �ein Volk dur< Je�um noh,

D 2 Frey



Frey von der Men�chenlehrenJoch,
In Gei�tund Wahrheit diene.

Doch waren aus derebnenBahn
Die mei�tenausge�chritten,
Und folgten ihrem eignen Wahn
In gleißneri�chenSitten.
Noch tau�chte �ie ihr Unver�tand,

_ Doß Gott auf ihren eiteln Tand
“Mehr, als auf Glauben , �ehe.

Gott: �prach: Wie lange �oll durch�ie
Der Meinen Wohlfahrtleiden.

“Für Hirten rühmen �ich nochdie,
Die bloß �ich �elber weiden.

Zum rechtenHeiland flehn �ie nicht.
Sie �eßen �ich zur Zuver�icht,

Dienicht erhôrenkönnen.

EsmôgenMen�chen immer kühn
Auf Macht und An�ehn bauen.

Gott {üst allmächtig,die auf ihn
Fm Glauben fe�t vertrauen.

Das Wort der Wahrheit bleibtgéwiß,
Siegt über jede Fin�terniß,

Und�tralt hell in die Herzen,

Uns
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“Uns ha�t du, HeldImmanuel,
Der dü�tern Nacht entri��en.

- Befrey dein ganzes J�rael
Vonallen Fin�terni��en;

Damit , zu deines Namens Ruhm,
Dein lautres Evangelium
In hellemGlanze �trale.

|

ggememe „4
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XVI.

Vo1ntderVerfäl�chungA
Evangelii,

Noch éine andreNachahmunge

von D. Luthers Ge�ange

Es �pricht der LUnwei�enMund wohl.

In eben der�elbenMelodie

as rühmet �i< der Stolzen Mund,
Denrechten Weg zu wählen?

Jhr Thun und We�en giebt es kund,
Daß �ie ihn doh verfehlen.
Ihr eitles klügelndesGe�chwäß
Verdreht das Heilswortin Ge�eß ;

Und Stolzi�t eeTugend.

___Vom Hinimal�ah

;

Gait �elb�t herab
Aufs men�chlicheGe�chlechte,
Ober, der �ein Bild allen gab,

Nicht Einen finden möchte,
, Der, ohnegleißneri�chenSchein,
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Im Herzen auch von Sünden rein,
Ganz das Ge�es erfüllte.

Doch hatte von der Tugendbahn
Sich jeder läng�t verloren ;

Verderbt von �einer Kindheit an ;

In Sünden hon geboren.
Wer von den Sterblichen will nun

Den ganzen Willen Gottes thun;

Durch Thun den Himmelerben ?

Was nennen die �ich Chri�ten noh,
Die Je�u Wert nicht hôren,
Sich �einer rühmen, und ihn doch
Nicht als den Mittler ehren?

Auch um Erleuchtung flehn �ie nicht.
Sie folgen blind voll Zuver�icht,
Wie die Vernunft �ie leitet.

Achdie Vernunftbethôret.�ie,
Die �ie �o hocherheben.
Gott aber fennt und liebt nur die,
Die ganz des Glaubens leben.

Drum lä�tert nur für blinden Wahn,
Daß Gottes: Sohn genug gethan!
Sein Blut macht.uns ein�t �elig«.

“D 4 Soll



Soll Wahn und Jrrthum immerdar

“Dein J�rael zerrütten? |

Nein, Herr; dein Wortbleibt ewigwahr,
Und wird um�on�t be�tritten.
Nichts föônnen Kräfte der Natur.

Vor Gott gilt rehter Glaube nur;
Der giebt uns Kraft zur Tugend.

He Wires

XVII. Das
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Das Evangelium
in einemkurzenAbri��e.

Mel, Judulci Jubilo,

(CjteuoteSünder, hört!
Der Ang�t, die euch be�chwert,

Wird euer Herz entledig
Auf! Schôpfet neuen Muth!

Euch, euch wird Heil gepredigt!

Heil in des Mittlers Blut!

Sünder , �eyd getro�t! Sünder, �eyd ge-

troi!

_
Ihr habt, der Rache werth,

Euch wider Gott empört.
Und �eht! Den Eingebornen,
Den Sohn aus �einem Schooß,

Den �chenkt Gott euh Verlornett-
An Gnad unendlichgroß.
Woi�t E

ein Gott! Wo i� �olch ein

Gott!

Gott �elb�t giebt�einen Sohn
Dahin in. Schmachund Hohn,
In die Gewalt der Bö�en,
In Jammer, Qual- und Tod, |

RES Vom
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Vom Fluchuns zu erlô�en,
Den das Ge�eß uns droht.
Seht, wie Gott uns liebt! Seht, wie

Gott uns liebt!

So wahri lebe, {wur
Der Schöpfer der Natur ;

“Nie lieb” ih das Verderben

Der Werke meiner Hand.
Der Sünder �oll nicht�terben,
Der �ich zu mir gewandt.

Welchein theuxrerEid! Welch ein theu-
rer Eid!

Am Kreuz, da Je�us Chri�t
Für uns geopfert i�t,
Schau, Seel’, in bangen Zweifeln
Des theuernEides Ern,
Daß du, �tatt zu verzweifeln,
Zu Gott dichwenden lern�t.

|

Du ha�t Tro�t bey Gott! Du ha�t Tro�t
bey Gott! |

Wohlauf! Was zdger�tdu?
Geh nur getro�t hinzu!
Schau zu des Vaters Rechten

Den Sohn, der für dich litt,
Den Mittler , den Gerechten,

| Der
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Der kráftiguns vertritt,
Sein Blut fleht mit dir! Sein Blut fleht

mit dir!

Wenn du die Schuld ge�teh�t,
Um Gnad in Je�u fleht,
I�t dir die Schuld vergeben;
Dubleib�t im Tode nicht, |

Dring�t fieghaft durch ins Leben,
Und köômm�tnicht ins Gericht!
Gott �pricht �elb�t, dich los! Gott �pricht

�elbdich los!
|

Dann wohl dir! Du kann�t nun

In Gottes Liebe ruhn,
Zum Vater kindlichtreten,
Statt knechti�chihn zu �cheun,
Freymüthig zu ihm beten,

n Hoffnung fröhlich�eyn.
Gott i� nun mit dir! Gott i�t nun mitdir!

In Sünden nichtmehr todt,

Thu�t du nun �ein Gebot,

Bezähm�t des Flei�ches Triebe,

Ueb�t , als �ein wahres Kind,
Barmherzigkeitund Liebe,

Bi�t Chri�to gleichge�innt.
Chri�tus lebti in dir! SE

lebt in dir!

AuG
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Auchwenn di<hGott betrübt,
Bleib�t du von ihm geliebt;

Giebt an des Laufes Ende
Den Gei�t dem, der ihn gab,
Getroftin �eine Hände,
Sink ruhig in das Grab.

Je�us we>t dichauf! Je�us we>t dich
auf!

Er halt, was er verheißt.
“Dir ward zum Pfand �ein Gei�t

Ge�chenktim Wa��erbade,
Der i6t nochauf dir ruht.

Dich �tärkt mit reicher Gnade

Des HeilandsLeib und Blut.

O ein fö�ilih Pfand! O ein kö�tlich
Pfand!

Gott, dir �ey Preis und uhm!Dein Evangelium
Ha�t du auch uns gegeben

Zu einer Gotteskraft,
Die uns zum rechtenLeben

In Chri�to neu er�chafft,
Gott erhaltes uns! Gott erhalt es uns!

|

Eet eanenne

XVIII. Zu:
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Zufluchtdes vean�tigten
Sünders zu Je�u.

Ein Bußge�ang.
Iohagnn Heermansalter Ge�ang:

Wo �oll ih fliehenhin, E
verbe��ert.

Mel, Aufmeinen lieben Gott,

o lieh i< Sünderhin,
Der ich o �trafbar bin?

Wo kann ich Rettung finden?

Michdrücken �chwere Sünden,
Daßalle Welt der Bürde“

Mich nicht entladen würde.

Du, Je�u, rufe�t mir.

Zu dir , Herr; ja zu dir

Flieh ich, und �uch"Erbarmen

In deinen offnen Armen.

Mein zagendesGemüthe
_

Hofftganz auf deine Güte.

Mein Mund wehklagt, und achzt,
Und meine Seele lez. t.

Voll
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- Voll Schmerzensi meinSchade!
Ach nur ein Tropfen Gnade!
Der läßt auf mein Gewi��en
Alsbald Erqui>ungfließen.

Erlôft bin ja auch ih.
Drum werf" auch ich auf dich,
Herr , alle meine Sünden,
Soviel in mir �i finden.
Du ha�t, für michzer�chlagen,
Die ganze La�t getragen.

Zu dir, mein Friedefür�t,
Fleh ih, und weiß, du wir�t

Mein Flehen nicht be�chämen,
Die Bürde von mir nehmen,
Aus Gottes Angedenken

Ins Meer �ie tief ver�enken.

Durch dich, o Je�u, i�t
Dos alles ganz gebüßt,
Was ich ge�ündigt habe.
Dubrachte�t aus dem Grabe
Den {wer erworbnen Frieden,
Den du auchmir be�chieden.

Ff nieineSchuld gleichgroß;
Du mach�t von ihr mich los,
_Wenn' ich�ie. nur. bereue,

Zu



Zu dir fleh, �eufze, �{reye,
Dein Kreuz, Herr, fe�t umfa��e,
Mich auf dein Blut verla��e.

Zwar�agt mir mein Gefühl;
Es mangle mix nochviel.

Jedochdein Blut gewshret,
Was nur mein Herz begehret.
Drohn Hôlle, Tod und Sünde;
Ich �treil? und überwinde.

Wenn Satans ganzes Heer
Auf michgerü�tet wär;
So will ichdochnicht zagen,

_Miétdix , Herr , kann ichs wagen.

Dein Blut darf ich nur zeigenz -

So muß die Hôlle �chweigen.

I< weiß ja, daß dein Blut

AllmächtigWunder thut,
Entbrannter Rachewehret,
Den Fluch in Segen kehret,
Er�torbne neu belebet, |

Vom Staub in Himmel hebet

Wenn Zorn und Rache blikt ;

Dein Blut i�ts, was mich �{hüßt.
Bey ihm i� Kraft zu finden,
Aucheine Welt voll Sünden Ls

E

|

Fred
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Frey aus der HôlleRachen,
Von Sündenrein zu machen.

Mein Je�u , nur auf dich,
Aufdich verlaß ih mih.
Ich kann nun nicht verderben,

Ich muß-dein Reich ererben.

Auchmir ha�t du's erworben,
Da du für michge�torben.

Gieb du mir nur den Sinn,
Daßih voll Eifers bin,
Mit Sorgfalt �tets zu meiden,
Was mich und dichkan �cheiden,
Und ich an deinem Leibe

Ein Gliedmäaßewigbleibe.

Herr!Amen! Es ge�cheh,
Was ich in Demuth �lehe.
Steh du mir �tets zur Seite,
Damit mein Fuß nicht gleite,
Und ichein�t deinen Namen“

Auchdort erhöhn kann! Amen!

I

XIX.Ge-
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XIX,

GebeteinesbußfertigenSünders
um Tro�t zu Je�u.

Ein Bußlied.

Mel, Alle Men�chenmü��en�terben,

GLSe�u, RettermeinerSeele! i

A Daß.mich nicht ein ew'gerTod -

In der Hôlle Schlündenquäle,
Scheute�t du nicht Schmachno<Noth,
Du ent�agte�t allen Freuden,
Ucebernahm�tdie herb�ten Leiden,
Truge�t �chnôder Frevler Wut,
Und vergo��e�t ger dein Blut.

Blindlings, als verirrte Schäfe,
Eilten wir der Hôllezu;
Aber un�re Schuld und Strafe,
Treuer Hirte, truge�t du;
Und nun ruf�t du allen Sündernz -

“»Kommt! Laßteuchdie Welt nichthindern!
„Euch heilt niemand, ‘als nur ich,
Herr , ‘hier bin ih; heilemih.

FwoeyteSamml, E Ah
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»Kömut,wer an: michglaubet, nicht.

4

Ach wie von der er�ten Jugend
|

Stets-mein Dichten eitel war,
Nie voll Eifers für die Tugendz+

Blieb? es dieß auch immerdar.

O wie bin ih voll Gebrechen!

Oft �chon hab"ih ‘meinVer�prechen
Leichtverge��en, und der Welt

Mich:in-Sünden gleichge�tellt. --

Wollt? ich die�e Sünden zahlen;
Weh mir! zahllos�ind �chon die.

-

“Und wie oft wir täglich fehlen,
Merkenja wir „ Sünder , nie.

O wie i� mein Herz zerri��en!
O wie zaget mein Gewi��en!
O wàs foltert michfür Pein!
Hóre, hôre, Herry meinSchreyn.

“Déèrdu mein dich.angenommen!
Laß die Segen deines Bluts:
Ueber meine Seele kominenz

:-
-

So bin ich:getro�ten' Muths,

»Warkich!So’ ha�t:du ge�chworen;

«Wer nur glaubt, wird nichtverloren.

„Ewig lebt er; ins Gericht

“H:rr,
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Herr, ich glaube.

-

Rette, rette!
Denn mich�chre>et dein Gericht.
Du �tlarb�t , daß ih Friede hätte.

:

Hôr mein Schreyn! Verlaß.michnicht!
_ Ath gieb Tro�t. die Ang�t zu lindern.

Furchtbardonnert zu. den Sündern
Dort dein Fluch vom Richter�tul
Bis hinab zum Feuerpful.

Herr , durch deine Todes�chmerzen
Heile meiner Seele Schmerz,-

Du, du Kündigerder Herzen,-
Kenn�t „jamein zerbrochnesHerz.
Dieß mein Herz , von- Ang�t bedrängek,
Doch auch durchdein. Blut: be�prenget,
Uebergeb-.ich,Je�u, dir.

Nimm es gnädig.an von mielrires

___Maches �elber rein. Ich fühle,
Daß,nichts Gutes in mir wohnt,
Gutes �eg" ih mir zum Ziele;
Bô�es bin ich �tets gewohnt.
Nunkann ichmein Flei�ch nichtzwingen;
Und--das Gute zu vollbringen,

--

Hindert mich der- Sünde Joch.
Avas ichnicht will, thu ichdoh.

E 2 Brich
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Brichdes Flei�ches�tarren Willen,
Wennes kühn den Aufruhr wagt.
Auch an mir wir�t du erfüllen,
Was du allen zuge�agt.
Dú will�t �elber in uns leben,
Kraft zu jèederTugendgeben,
Daß nun , von der Sünde frey,
Ganz das Herz dir eigen �ey.

“Oféwird auhder HölleSchrecken
NeueFürcht und Bangigkeit.R
In der Drang�al mir erwecken.
Welchein hartér banger Streit!

Hert , laß da mich ncht erliègen.
Hilf mië'�iegen!“Hilf mir �iegen!

_Tröô�temich in jeder Noth,

Wenn mein Herz �ich �elb�t verklagt,
Hilf mix, Hs

es: nichtverzagt.

“HilfR deine blut’genWünden;
Dein durch die�e werd” ich heil,

Durch die Qval, die du empfunden,
I�t nun Seligkeit mein Theil,

Deine Schmachund Dornenkróne

Stärké mich in Schmachund Hohne.
Undv-dein Blut�chweiß, Schmerzund Tod

Wie
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Wie du mit dem Tod gerungen,
_ Steh im leßten Kampfmir bey.

Duha�t ja den Tod bezwungen,
Daß auch ih �ein Sieger �ey.

Dir, Herr! will ih fe�t vertrauen.

Ich �oll dort dein Antliß �chauen.
Muthig kämpfih. Auf den Streit

Folgt„ das weiß ich, Seligkeit.

M
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VomwürdigenGenu��e des

heiligenAbendmahls,und den reichen

“Segen de��elben,

Mel, Herre�u, Chri�twahr*rMen�chund Gott,
:

E

Di
der du , als ein �tilles Lamm,

Am martervollen.Kreuzes�tamm,
Zu Tilgung meiner Sündenla�t,
Für mich auh dich geopfert ha�t.

Hier feyr ich deinen Mittler Tod +

‘Hier nährt du mih mit Himmelsbrodt-
Hier i�t das un�chäßbareGut,
Das du mir gieb�t, dein Leibund Blut.

Hierlabet mi, als deinen Ga�t,
Der Leib,den du geopfert ha�t ;

Dein Blut, das dir vergo��en ward,
Mit göttlicherAllgegenwart.

O Liebe, welcherkeinegleicht!
O Wunder, das kein Wiß erreicht;
Mir unbegreiflich,und dochwahr!

a es �ag�t es; „unddein Worti�t klar.
IAE. O Gott-
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“O Gottmen�ch,hilf mir , daß ichja

Mit tief�ter Ehrfurchtdir michnah!
O Herr, mein Mund empfahenicht
Des LebensSpei�ezum Gericht

Hilf , daß„müh�eligund be�chwert,
Meingläubigs Herz darnachbegehrt,
Der Wohlthatganze Größ ermißt,

_ Auch deiner Liebenie vergißt.

Hier deinen liebevollen Tod

Verkündigen , i�t dein Gebot.

Hilf , daß ichihn, als vor mir ch,
Auch�ein Geheimnißwohl ver�teh;

Den Fluch, den hier mein Bürge trug;

Die Wunden, die auch ichdir {lug ;

Die Segen, die du, als du �tarb�t,
Durch deinen Tod auch mir erwarb�t.

Mein Herrund Gott, ichglaub an dich,
Undweiß gewiß, du �egne�t mich.
Wenn wir mit Glauben: dir uns nahnz

Will�t dudich uns mit Gnade-nahn.
| Ich, Erd und A�che, bins» nichtwerth,

Daß �o viel: Heil mir wiederfährt-
Duwill�t, Erhabuer, nicht vex�chmähn,-

Zu meinemHerzeneinzugehn.
—

*E 4 Mein
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Mein Herz�eht ofen. Nicht’esdu

Dix �elb� zudeiner Wohnung zu,
Wirf alle La�ter ganz hinaus.
Schmük es mit jedex-Tugend aus.

Du kômm�t. Ge�egnet�ey�t du mire!

Du bleib�t inmir, und ih in dir.
Ich end in direin�t meinen Lauf,

Und du we>� mi< von Todten auf.
O tvie �o großeSegengiebt

Dein Leib und Blut dem, der dichliebt.

Ihm i�ts ein Pfand der Seligkeit,
Ein Siegel der Gerechtigkeit.

Es überzeugtin Zweifelmuth
Von der Erlô�ung dur< dein Bluk,
Auchvon Erla��ung un�rer Schuld,

Und Gottes uns ge�chenkterHuld.

“Achwie �o-reiéhergießet�ich
Hier meines Göttes Lieb? in mich!
Hier �chau”ih �eine Mildigkeit;

Hier �{hme>"ih �eîne Freundlichkeit.
Wie brün�tigdü , mein e�u, lieb,

BezeugtdießPfand, das du mir gieb�k.
Nichts �cheidet ferner dichundmich.
Michliebe�t du’; 'ichliebe dich.

ASM
Dich
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Dich, Herr, dichlieb ichunverrü>t,
Wenn Weltlu�t lo>t, wenn Drang�al drückt.

_

Ver�chmachtetLeib und Seele mir;

Dochlieb ichdich, und bleiban dir.

‘Auch �tärkt mich die�es MahlesKraft
Auf meiner ganzen Pilger�chaft,
Den Feinden �tark zuwider�tehn, -
Die mir nach meiner Seele �tehn.

Es �teuert allem Stolz und Neid;
Verknüpft zu Lieb? und Einigkeit ;

GiebtTro�t, der nie das Herz verläßt;
Und machtden guten Vor�aß fe�t.

Nun , Je�u führ“ihn �elb zur That,
Und leite mih nachdeinem Rathz

Sobring? ih in gelaßnerRuh
Die Tage meiner Wallfahrt zu.

Und wenn du mich, du Lebensfür�k,
Zur Seligkeit vollenden wir�t ;

 Ergest mit Freuden ohneZahl

Michdort dein ewigsAbendmahl.

ato,temere

nr
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Dank�agung nah dem Genu��e
._

des heiligenAbendmahls,-

Mel, Wie �chönleuchtetder Morgen�tern,

d Himmels�pei�"!o edler Trank!

Herr „ ewigprei�t dichun�er Dank.
Duha�t uns hochbegabet.

S

Du, du bi�t un�er hôch�tesGut.

Auch ißo hat dein Leib und Blut
Den matten Gei�t gelabet.
Herr , dir

:

Sind wir
_

Fe�t verbunden;

Heilvon Wunden ;

Neich.an Gnaden;

Aller Furcht und Ang�t entladen.

Wir Erd” und A�che, wer �ind wir,
Daß du, du Herr des Himmels, dir

Bey uns will�t Wohnung-machen?

Ach machuns �elb�t vor Weltlu�t fey,
Vor�ichtig, eifrig und getreu,
Stets über uns zu wachen,
Schenke,
Schenke, |

IC DX Y : _Heilge
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Heilge Triebe,
Heiße Liebe,

Glaubené�tärke, =F

rAzujedemgutenWerke.
:

“V

Laßauch, �o oft wir zu dir nähn,
Uns nie für Segen Fluch empfahnz-

|

"Laß ‘�tets uns. wohl bedenken,

Daß �elbèr du, du Lebensfür�k,
Derdu derein�t uns richtenwir�t,“
Dich hier uns wolle�t EWecke,
Becke |

Bald mit Schlägen,i

Bald durchgen
è

Sichre Herzen ©. |

Daß �ie nicht ihr Heilver�cherzen.
Herr , groß i�t deine Seligkeit.

In allem Leidendie�er-Zeit
Sind wir nun voll Vertrauen.

Der Weg aus die�em fin�tern Thal

Führt ein zum großen Abendmahl,
Wowir dein Antliß �chauen.
Wo wir

Bey dir,

Nach den Leiden, |

E Uns
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Uns- mit Freuden
Herrlich laben,

Ewig volle Gnüge haben.

Wir habèn ißt ja, Gottes Sohn,
Das Pfand des ew'gen Lebens �chon,

Die Hoffnung kann nichttrügen,
Uns �cheidet, Heiland, nichtsvon dir.

Wenn wir nur kämpfen, werden wir
In. jedem Kampfe�iegén.
Amen!

Amen!

Furcht in Freuden,
Muth in Leiden,

Muth im Sterben,

Helf auchuns, dein Reichzu erben.

e

XXI. Von
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XXI

VonderFreudigkeitdes
Glaubens,

UeberRôm, VII.31
— 39.

Mel,Je�u,meinesua teben,
:

i

<weiget, bangeZweifelSchweiget!D

Mein Erbarmeri�t getreu;

Und �ein Gei�t in mir bezeuget,
Daß ih-ihm ver�öhnet�ey,
Mir drohn nichtder Hôlle Flammen;
Und will. michmein Herz verdammen;
Dennoch täu�cht mich nicht �ein Schmerz.
Gott i� größer, als mein Herz.

Exp, der das Verborgnekennet,
Kennt auchmich, und weiß allein, -

Wie- dieß Herz von Sehn�ucht brennet,
Ganz �ich �einem Dien�t zu weihn;z

-

Schaut den Kummer meiner Seele,
Der mich beugt,�o'oft ich fehle;

Und nicht meiner Zweifel Wahn, -*

Meinen Glauben �ichter an. E

|

/ Und



Und wie nie �ein Urtheil wanket,
Wankt auch nie �ein ew’ger Rath. _

NRühmetChri�ten! Danket ®Danket!
Großi�, was er an uns that.
Uns, den Sundern, den Verlornen,“

Gaber �einen Eingebornen.
Warlich! Alles, alles giebt
Der, der �einenSohnunsgiebt.

„Mirauch i�t �ein Sohngegeben,A

Durchden Glaubeni�t er mein:
Sa ich weiß, ih werde leben,

|

Und ‘in ihm ein�t �elig �eyn.
Mich �ah Gottvon �einem Throne;

“Micherwählter in dem Sohne;
Eh noch�einer AllmachtRuf
Michund alleWe�en{huf.

Wer will den’ nun no<verklagen,
Den Gott �elber auserwählt 2

“Wer den zu ‘verdammen wagen,
Dener zu den Seinen zählt?
Hier i�t Gott, in-de��en Schuge
Ich der Macht „der Hölle teuge.
War ich {on ein Sündenknecht;

Er,mein Gott ;- �prichtmichgerecht.
Theuer
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Theuer bin ih ihmerworben.

Heil mix! Hier i�t Je�us Chri�tz
Er, der auchfür michge�torben,
Auch für micher�tanden i�t;
Nun zur RechtenGottes �ißet.
Auf mich �ieht , michmächtighütet;
Mich vertritt, mich nie ver�tößt,
Mich’gus aller Noth erlô�t.

Trús der Welt und ihres Spottes!
Truß der Hôll’und ihrer Wut!

Mir bleibt dochdie Liebe Gottes,
Und halt michin treuer Hut. 5

Was will je von der mich �cheiden?
Nein, ich werd in allen, Leiden

Mehr-, ‘als bloß geduldig�eynz_
Michvor Gott auch‘ihrer freun.

Laßt denn rauhe Wetter �türmen!

Alles um michher �ey Nacht!
Gott, mein Gott , wird michbe�chirmen,
Der für meine Wohlfahrt wacht.
Wennich lang? auchhülflosbliebe,
Leitet dochmich �eine Liebe

Durchdie Nacht , (drum fürcht?ichnichts,)
In die Wohnungendes Lichts.

Würd”
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Würd’ichauchbedroht, ge�chre>et,

Unterdrücket und gequält,
_ Auf-die Folterbankge�tre>et,

Viel gemartert und ent�eelt ;

Herbe würd? es zwar mich dünken:

Dochden Muth ließ ih nicht �inken.
Der „ der �einen: Sohn mir gab,

Ziehtdie Hand nichtvon mir ab.

"Zwar ichweiß auch, es" bethôre
Reichthumleichtdas Herzzum Geiz;

Blendend i� der Glanzder Ehre;
Süß der Wollu�t ‘fal�cher Reiz.
Schlüpfrig �ind des Glückes Pfade.
Schmeichelndi� der HohenGnade;

StolzesLob führt leiht von Gott;
, Und-wsleichterbittrer nta

“it Deuñochwéiß ich,Schmerzund Freuden,
Tod und’ Leben - Lob und Schmach,

“Werden michvon Gott nicht �cheiden.
Gott. i�t �tark ; bin ih chonc{hwa<h..
Gun�t der Großen, Haß der Feinde;
Ueberredungender Freunde;
Nichts er�chüttertmeine Treu.

_ Gottes Liebe �teht mir bey.
Lauern
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Lauern �ho auf allen Seiten
Stets Ver�uchungen auf mihz «=
Wech�elt�chón der Lauf der Zeiten;

Aéeng�tét�elb mein-Herze�ich;
Nichtdes Herzensbange Zweifel,
NichtVerläumdung,Höllund Teufel,
Nicht der Frevolerroher Scherz
Wenden von mir Gottes Herz,

I< beharr?'in meinemGlauben,

Nichts ,. wenn es.auchalles raubt, .

Kann mir Gottes Liebe rauben.

Drum erheb?ichfrohmein Haupt.
Gnug, daß meiner der gedenket,-

DermirfeinenSohnge�chenket,
“tte >

acme E fR.
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XNXNTIL

umBewbrut vordem
Misbraucheder Gliedmaaßen,

N SirachsGebeteim XXIII. Cap, x1 und
LS O:

‘PaulGerhardsGelanti

>Gatetnein Schöpfer, edler E
til verbe��ert.

vt Es woll’unsGote getädig�eyn,:

D er du Ver�tand"undSvens�chenk!
Gott, Vater meines Lebens!

Wodu nichtThunund La��en lenk;
So leb’ ichhiervergebens.2,
Denn, wen deinGei�t nichtneu gebiert,
Derbleibt der Sünd? ergeben;

Und, wen die Sünde nochregiert,
Der i�t zum rechten Leben

Noch nichthindurhgedrungen,

Drum, Vater, neigdichodterlich
Zudeinem �chwachenKinde,
Gieb mir ein frommes Herz, daß ich

i 2E E
vor jeder BasHAA “> Bewahre
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Bewahremeinen Mund, daß mir
Kein �c{hlüpfrigWort entfalle;
Vielmehrvon meinen Lippen dir

. Manchfreudig Lob er�challe,
Den Näch�ten zu erbauen.

__ Vewahre„Gott , mein Ohr, daß ih
Nichtgern auf Spôtter höre,
Damit in meinem Glauben mi<h

Kein frecherThor bethôre.
Hilf , daß kein Wiß der Lä�ter�ucht
Mir Ohr und Herzvergifte, -

Noch jemals, wie er tücki�ch �ucht,
Durch mich dann Zwietracht �tifte,
Nie michzur :Schmgh�uchtreize.

Die Augen, Gott, bewahremir

Vor unver�chämtenBlicken,
Und vor unzüchtigerBegier
Die Un�chuld zu ver�tricken. :

Laß �ie den Schmuckder Sitt�amkeit
Weit über alles �chäßen;
Wos reiner Engel Aug’erfreut,
Das �ey auch ihr Ergeten ;
Was dulieb�t ihr Be�treben.

e F 2 Behüte
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Behütémichvor Schwelgerey,

Die leicht das Herz be�chweret;
Vor Trunkenheit, die ohne Scheu
Schandthatenüben lehret.
Die Lu�t, die bloß den Leib ergebt,
Verderbt auch fromme Herzen;

Und was die Welt für Freudehabt,
BringtNachreu„, Elend, Schmerzen,
Und �türztzuleßt zurHôlle.

Hilf, daß mein Gä�tnichtslieóèrhôrt,
Nichts:lieber �pricht und denket,
Als was-den Glauben �tärkt undnährt,

Und “Lu�tzum Guten �chenket;
Was mich zu jenenLeben bringt,
Wo man beydir �tets-lebet, * -

Dein Lob mit allenEngeln �ingt,
Den Heiland�ieht , erhebet,

Und! ihmwiáhnilih�{auet.

f>

XXIV.Chri:
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Chri�tifräftigerBey�tandin den
“Gefahrenund Ver�uchungendie�er

"A

C

ATOLIL,
R

Nach Anleitung eines altenGe�anges:

Dieß i�t doc ja die lezte Zeit.

Mel,Vaterun�eri ini E
ier‘if it un�re Prüfungszeit.
Hier �ind wir immerdar im Streit ;

Hier, wo uns Satan leicht berückt;

Das- {wache Flei�ch �ich �elb�t ver�trickt;
Die Sinne jedes Blendwerk rührt ;

Auch bô�es Bey�piél oft verführt. .

Oft nehmenLa�ter überhand,
Und �trômen übers ganze Land.
Drum hütedih! Das Weltgericht
Bringt alle Sünden an das Licht.
Chri�t, �ey im Gläuben �tetsbereit,
Und fliehden Schlaf der Sicherheit.

©

Mein Vor�at i�, ih will ihn fliehn.
Dochwie gelingtmir mein Bemühn?

Gefahrnehm"ih hier bey Gefahr,

Undein Nebbey dem andern wahr.
:

3 ROI
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Wie �o viel Feinde drohenmir!

Ach, wie entrinw ih, Schwacher,hier.
Die Welt hüllt in der TugendSchein

Oft ihre La�terkün�tlichein,
Prei�t den Genuß des Lebens an,

Schilt Frömmigkeit für fin�tern Wahn.
“Ihr Weg i�t lu�tig, breit und voll.

Sie winkt mir, daß ichfolgen�oll,
Auch-Satan reizt das Herz,und �agt:

_»OEine Sünd i� leichtgewagt !

»Die Ewigkeit i�t ja noh fern."
Und ah! mein Flei�ch gehorchetgern.
Denn wie�o leicht i�k es bethört,
Daes verführtzu �eyn begehrt.

Du, Je�u, mußt das Be�te thun.
Mein Hoffen�oll auf dir beruhn.
Ach.durchdein Blut bin ichja dein ;

Dein Bruder,Herr; dein Flei�ch und Beit.

Mein Gott, mein Gott, laß nichtvon mir,
Damit: auch ich uicht laß”von dir.

Der Sündendien�tnimmt anfangs ein,
Und endigt �ich in Höllenpein.
Drum �teh dein guter Gei�t mir bey;

Daß ichkein Knechtder Sünde �ey.
Ge�tatte dem Ver�ucher nie,
Daß ex michdeiner Handentzich.

Zivar
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 SQwar i�t mei Glaube klein; dochdu,

Du�tarker Held, �ag�t Hülfezu.

Mein:ganzes.Hètzergiebt�ich dir:

Ich weiß „ durchdichgelingt esnmirs

Auf dichverläßtin aller Noth
©

_

Mein Herz�ich fe�t bis in denTod,
|

Wenn chondie Trüb�al aufmichdringt,
Und überallmichAng�t umringt ;

Bleib ichdoch�tets in deiner Hand.

Ich halt? in jeder Prüfung Stand.

Du, du bi�t durchden Glauben mein.

Nun mußmiralles heil�am�eyn.

Mitdir , o Herr y kannichbe�tehn;
Sollt’ auchder Weltkreis untergehn.
Es fürchte�ich der Heuchelchri�t,
Und wer ein Sklavder La�ter i�k.

Ich will nichtzagen. Ins Gte
Kömmtja, wer an dichglaubet, nicht.

Du bi�tes auch, dem ih vertrau,
Solang’ ih no< das Elend bauz

Bis dort , wohin mein Herz �ich �ehnt,
Die Sieger Preis und Ehre krönt.

Herr, �teh in jedem Streit mir bey,

Daß ichdurchdich ein Sieger�ey.

==
|

E xxV. Die
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Die willigeUebernehmungdes

KréuzesJe�u in �einerNawfolge,

_BartholomáRingwaldalterGe�ang:
Kotniñtherzu mir,�prichtGottes Sohnz

verbe��ert.
|

In ebender�elbenMelodie

ommt her zu mir, �prichtGottes Sohn;
Die ihr der Sünd' un�elgen Lohn

In bangerAng�t empfindet!

_Beladne, kommether zu mir!
|

_Ich binsallein ,- bey welchemihr
“Heil und Erqoi>kungfindet.

Dochwollet ihr wahrhaftigmein

Und Gottes rechteKinder �eÿn,
Müßtihr euchmeinnicht �hämen;
Halt gegen aller Lü�te Reiz
Euch �elb verläugnen , und meinKreuz

___ Geduldigauf eu nehmen.
ÉE

Mein
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Mein Foch i� �anft 7 leichti die La�t;
Und “wêr �ie willig auf �ich faßt,

?

Der wird der Hôll?entrinnen.

© Deum werdetnicht verzagt, nochweih!
DurchmeineHülfeglückt es euch,
Den Himmelzu gewinnen.

Was ich gelitten nv gethan:

Mein ganzes Leben �chauet an,
Und folget meinen Schritten, — =—

Du: ruf�t.” Wohlan! Wir folgendir.

Mit dir, o Heiland, leiden wir,
Den du für uns gelitten.

Sn dix ehrt alles �einen Herrn,
Und folget �einem Willen gernz
Sollt”“-ihnder Chri�t nicht ehren?

Wer hier �einKreuznichttragenwill ;
Der wird an �eines Laufes Ziel
Ein �trenges Urtheil hôren.

Die Welt wollt auchgern �elig �eyn 5

Ach wär nur nicht des Kreuzes Pein,
Der Chri�ten banges Leiden.

Er�chrockenbebet �ie zurück.
Ihr gilt ein kurzeseitles Glück

Mehr, als des Himmelsens
F,5 Doch
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"Dochder ; den man heut blühen�ob,
Liegt morgen krank und kraftlos da,

Undmuß vielleicht{hon �terben.
Schnell, als die Blumen auf dem Feld,.

“Sieht man die Herrlichkeitder Welt
Abwelken und verderben.

Wie manchenüberra�cht�ein Tod!

Oft denket in der Sterbensnoth
Der er�t noh fromm zu werden,

Der �ich des Leibes P�leg? erlas,
Und �einer Seele ganz vergaß,

-

_ So lang? ex lebt auf Erden.

Nun an des Lebens leßtemTag,
Da er zu denken kaum vermag,
Will er �ich Gott er�t weihen.
Ach �chwerlichwird noh Gottes Gnad
Dem, der�ie �tets ver�chmähethat,
Sein zagendHerz erfreuen.

Dem Reichenhilft nichtgroßes Gut,
Nicht eitle Pracht , nicht �tolzer Muth,

Er muß aus �einen Freuden,
Be�aß er auch die ganze Welt.
Vom Tode hilft kein Lö�egeld.
Er mußvon hinnen �cheiden,

# Dem
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Dem Wei�en hilftniht Wis-und Kun�t;
Den -Edeln nicht der Für�ten Gun�t.
Sie mú��en dennoch�terben:

Weh dem, der in der Gnadenzeit
Nicht �cha�fet�eine Seligkeit ! +

141

Es Gusinsaigdii :

DutiesBioihrGottin
,

Chri�toie,
Und: in der Gottesfurcht- euch úbtz

Laßt keine Müh euch reuen !-
:

Stets haltet-fe�t an Gottes Wort!

Er, euer-Tro�t und rechterHort, -

Wird euhzuleßterfreuen.
-

Sorgtnur , daßbr un�chuldigLebt,
Te Nicht haßt„ nichtneidet , gern vergebt,

_Mag doch die Welt euchhôhnen.

Jhr tragt das Kreuzdem Heilandnach.
Gott wird. aucheuchnachaller Schmach,

Wie ihn, mit

Gimfrônen.Ss

Wärtihr , 0 wie dasFlei�chbegehrt,
Stets glücklich,reich, ge�und, geehrt;
Ihr würdet leichterkalten.
Drumtrifft euh dfters Ang�t und Noth
Durch Züchtigungenwill euchGott
Zur ew'genFreud?erhalten, ;

E _Dünkt
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‘1 Dünfteuh das Kreuzhart , bange,
nhl : �chwer;

:

Bedenkt, “wie bang? dié Hôlle wär,
Tn die’ ihe leichtver�enket.
Dort i� die Glut ; die nie-verli�cht,
Der Schmerz,inden kein: Tro�t �ich mi�cht,

: e j alsfein Men�ch �ie denfet.
e
:

Wohlaber euchnachGunzaisLeid,
Die ihr Miterben Chri�ti �eyd,
Wennihr-nur männlich�treitet !

Kein men�chlicherVer�tand ermißt;

Groß, herrlih, unaus�prechlich i�t ;

Was Gott euch dort bereitet.

Drum glaubet fe�t, und zweifeltnicht.
Was Gott in �einem Wort ver�pricht,

‘GBe�chwörtbey �einem Namen ;

Fürwahr , das hält und giebt er euch.
Ex hilft euch:aus zu �einem Reich
Durch Je�um Chri�tum, Amen.

D

XXVI. Von
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Vonder Berläugnungiinder;

NafolgeJe�u
NachAuleitungdesGe�angesas

fi „vonn e Angelus:S

Mirnad,�prichtChri�tus,üerHeld.
Mel. Machs mit mir Gott nach déihcsGür;

oder Herr,deine Allmathtreicht�o weit,-

)

ir nach! �prichtChri�tus, uñ�erHeld;
Mir ‘nach,ihr Chri�ten alle!

Entfe��elteuh von Süd’ und Welt!
Sorgt nur, äs mir gefalle?

13

“ch litt für euch;‘und ihr.�eyd mein.

Drum�ollt ihr’mi? auh ME �epa.
Kommt!“ Meine Sänftmuth zeigetn
In allen meinen Lehren.

M

“Kommt! ‘Meine Demuthreizeuh;mich
Mit Zutraun anzuhören.
Wißt’; ‘wennihr Büße'thut, "ündgläubt,
Daß euern Tro�t keinTod! euchraubt.

RSZO
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Ich bin ja dàs wahrhafteLicht;
+ MWBeyzmir.i�tHeilundLeben. :

** Wer mir nur folget,der“ darfnicht“ -

Bey jedem:Schrittebeben.
Er wandeltniht in Fin�terniß,
Schaut �einenWeg, und. gehtgewiß.

Der Glaub?ifteuchcinfirer Ie¿Zu himmli�chenGefilden.
“Dochwer wahrhaftigGlauben hat,
-Muß-auch>nach-mir�ich bilden,

In. Liebe wandeln,gernperzeihn,

BD Z mildundfried�am�eyn.

. +7Von Eigennus,undEhrgeizfern,S

Ent�agt”ich allen Freuden,=

Begab mich"meiner Hoheitgern,
Und �cheutekeine Leiden. ..-

Nias�eht? aisynderGernat
“Gleichmir, verläugne-jederE 5

UndfolgemeinenSchritten...
df

„Sollt ihr auch:leiden 5 �chaut aufmich,
Der ich für euch,gelitten...

Nehmt willig-euerKreuzauf euch,
Und werdet gn Geduldmir gleich. —

i

Ob
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Des laßteuchdochnichtrühren.

95

Ob der BérfolgüngSchwerdt“�chon) -

bli ta

2

1

Denn , wer �ein Leben äng�tlich �{<ütt,
Wird ewig es verliere -

Wer Glück der Erde mehr begehrt,-

Als mich; i�t meiner auchnichtwerth.:

Auf, Chri�ten ! Auf, ihm, un�erm Herry
Mit Eifer nachzueilen! -

Laßt uns mit ihmgetro�t und gern

“Auch Schmachund Leiden theilen. -

Laßt�eyn, daß uns die Welt verhöhnt!
_

Wer treu nichtkämpft,wird nichtgekrönt.

GpN pf

XXVILWiz
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WiderdieBekümmerni��eum
“das Zeitlihe.

HannsSath�ensalter Ge�ang:

Warumbetrüb�tdu dih, mein:Herz:
/

verbe��ert.

Yn ebender�elbenMelodie.

Cârum betrübt du dichnein Herz,
Und härm�tdich ab mit bangem

n

HC Schmerz -

| UmkiñbloßzeitlichGut?’
Vertrau du dem, deßAllmachtsruf
Die ganze Welt aus nichtser�chuf.

Dichla��en will und kann er nicht;
Auch weiß er wohl, was dir gebricht;

“Und, was du �ieh�t, i�t �ein.
Er i� dein Vater, und dein Gott,
Und hilft-dir gern in aller Noth.

Weil du mein Gott und Vaterbi�t ;

So weiß ich, daßmich nie vergißt
Dein vâterlichesHerz;
Mich, das Ge�chöpfvon ge�tern her,
Das ohnedichganz huülfloswar.

12,4

RE

: Laßt
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Laßt Reiche �tolz auf Reichthum�eyn!
Ich trau auf meinen Gott allein.

Werd? ichdenn gleichverhöhnt;
So weiß und glaub?ih, daß es nicht
Dem, der Gott trauet, je gebricht.

Elias, wer ernghrtdichda,
Als man nichtThau nochRegenah
In jener theuernZeit ? Es

Zu einer Wittw? in fremdenìLand

Ward�t du von deinem Gott ge�andt.

Verkauft , ja mit Gefangen�chaft
Für �eine Keu�chheit hart be�traft,“
Ward Jo�eph bald durchGott, “

Ein .Herr, der �einer Hoheit werth,
Des Vaters ganzes Haus ernährt.

Und gieng aus�cinés Waters Haus

Nicht Jakob leer:und ein�am aus?”

Ein FlüchtlingohneSchuß!
Und, ‘�ehet! überhäuft mit Glüd,

“Kamer nachKänaan zurü>..

AchGott , �o reichbi�t du nochheut,
Als du es war�t-von-Ewigkeit.
ZU dir �teht mein Vertraun,
Machmichan meiner Seele reich,
Und andrer Reichthumgilt mir—Zi

“

Jwepte Sanuml, GS _Des
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Dés Zeitlichenentbehr'ichgeën;

Hab’ ih das Ew ge nur vom Herrn,
Das er auch mir erwarb

Durch �einen herben bittern Tod.

Das, das gieb mir, mein treuer Gott.
Das alles, wasdie eitle Welt

Für Leben, Glück, und Freude hält :

Gold, Ehre, Weollu�t, Pracht;
Das währt nur eine kurzeZeit,
Und hilft dochnichtzur Seligkeit.

Sohn Gottes, freudig dank ichdir,
Daß du in deinem Wort? auch mir

Dein Heil ha�t offenbart.
Verleih mir nun auchfe�te Treu,
Daß dort beydir mein Erbtheil�ey.

£ob,. Ehr’, und Preis �ey dir gebracht,
Daß du es immier wohl gemacht.
In Demuth bitt? ich dich;
Verwirf von deinem Ange�icht
Mich, Herr mein Gott, nur ewig nicht.

XXVIII,
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XXVIII

Vom wei�enGebrauchederZeit,
Mel, Nun komm der HeidenHeiland,

SMffe! Un�er Lebeneilt.

Immereilt es unverweilt.

Als im Flug? eilt es davon,
Und bald i�t es ganz entflohn.

| Unacht�amauf �eine Pflicht,
Merket dieß der Jüngling nicht,
Sieht vor �ich eia fernes Ziel,

“Rechnetnoch der Jahre viel.

Ihm dehnt �ichdie kurzeZeit
Aus zur langen Ewigkeit ;

Aber, �chaut der Greis zurü>, |

Dünkt �ie ihm ein Augenbli>.

Leichténtfliehtein Morgèntraumz
Leichtzer�chmilztdes Wa��ers Schaum;
Steigend nochzergehtder Rauch:
Soi�t un�er Leben auch. i

G 2 Selb
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Selb�t von.Glück UndFreudenreich
I�t es dochnur Blumengleich.

:

+ Die-man früh no< prangen�ieht,
Sind am Abend �chonverblüht.

|

Trefftdie Wahl des be�ten Theils!

Stürzt ein Strom dem Meere zu:
Wenn dich�tolzer Wahnerfüllt,
Schau in ihm, o Men�ch, dein Bild.

Schau,wie keineWelle bleibt,
Eine �tets die andretreibt.

Sie ver�chlingt das volle Meer.
Hier i�t keine Wiederkehr.

S9 ‘vertreibetimmerdar
Die�es Jahr das näch�teJahr,

“

Und das lebterau�cht herbey,
Eh man merkt, wie nah es �ey.

Auchauf Stunden habet Acht!“

WirketGutes 5° denn die Nacht
Köômmt,und rü>et �chon heran,
Wo man nichtsmehr wirken kann.

Ist nochwahrt der Tag des Heils.

Stellt
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Stellt euchdie�erWelt nichtgleich!
Seyd an guten Werkenreich!

Die ihr eure Zeit verträumt,
Sie in trägerRuh ver�äumt ;

Sie in eitelm Tand verderbt ;

Weh alsdann euch, wenn ihr: �terbt!

Der Ver�äumniß eurer P�licht |
—-

Folgt im göttlichenGericht,
Wennder Tod euchhingerat,

;

Se �trenge Rechen�chaft.

Aber �o i�t nichtder Chri�t,-
Der es in der Wahrheit i�t.
Eingedenk der Ewigkeit,
Kauft ex �org�am �eine Zeit.

Jede Stunde, da �ein Gei�t
Sich der Erde mehr entreißt,
Bleibet , flieht �ie �hon dahin,
Ihm ein ewigerGewinn.

Jede Stunde, wo er nükt,
Wai�en bey�pringt , Wittwen {hüst,
Arme�pei�t; die dauert dort

E in ihremLohne fort,
G 3 Wohl
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:

Wohldem, der an Je�um gläubt,
Männlichkämpft, �ein Flei�ch betäubt,
Seine Zeit zu nüßen�trebt,

:

Gott und �eineni Näch�ten lebt.

Wenn nun �eine Stunde kömmkt,
©

Wird er nicht von Ang�t beklemmt,
Daß er nicht�ein Heil bedacht;
Und �ein Lauf i�t wohl vollbracht.

Wohl ihm! Er ent�{hläftim Herrn,
Stirbt getro�t , gela��en, gern,

Und �chaut, Gott, in deinem Licht
Ewigdort dein Ange�icht.

EE D

XXIX. Ster:



:

TO3

SRI
E

_Sterbege�angeines �terbenden
Gläubigen.

Mel. Chri�tus, der i�t mein Leben,

ein Je�us i�t mein Leben.

Reißt �chon der Tod michhin ;

Was �ollt’ ih äng�tlichbeben ?
Der Tod i�t mein Gewinn.

Wer an ihn gläubt, wird �elig.

Dieß Wort �teht ewig fe�t.
Die Freuden �ind unzählig,

_Die es michhoffen läßt.

Drum fahr ichhin in Frieden
Zu dir, o Je�u Chri�t;
Von dir ets unge�chieden,

Der du mein Bruderbi�t.

Dukenne�tmeinen Glauben;
Undkeine FurchtnochPein
Wird mir auchnun ihn rauben.
Ich bin und bleibe dein. i

G4 Bald
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_ Nochmeine
M Kraft,

_
Bald hab? ih überwunden!

Schonweicht die Fin�terniß;
Denn, Herr, durchdeine Wunden

I�t mir der Sieg gewiß,

Durchdie bin ich gereinigt;
Durch �ie mit Gott ver�öhntz
Durch �ie dir fe�t vereinigt,
Und bald mit Preis gekrônt.

Wer kann dichgnug erheben?
Duha�t, Sohn Gottes, dich
Für uns dahin gegeben.

Heilmir ! Duauch. für mich.

Du wollte�tStrafen dulden,
Die ih dochauf michlud.

Dutilgte�t meine Schulden"
Ganzdurch deindid Blut. -

Geheilti� nun mein“Schade,
Im Himmeli� mein Theil.
O theure hoheGnade!

_O unaus�prechlichsHeil.

Erlô�er,1 �ieh, ih �ammle

Und
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Undprei�e dich, und- �tammle,
WelchHeil du mir ge�chaft.

Zudir , Herr, will ichflehen,
Sólang ich lallen kann.

Du kann�t mein Innres �ehen,
Undnimm�t auchSeufzer an.

Du�elber hilf mir ringen,
Allmächtighilf�t du mir, -

Ins Leben durchzudringen.
«Bald, bald bin ich beydir.

O wohl mir! Ich oollende
Nun bald den �chweren Lauf.
Du nimm�t in deine Hände
Den Gei�t, meinHeiland, auf.

A

G 5 XXX.Can:
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Cantate
“auf das Chri�tfe �.

Chor.
N Je�. IX, 6.

|

Unsif ein Kind geboren,ein Sohn i�t
uns gegeben, de��en Herr�chaft i�t auf �einer
Schulter; und er heißet Wunderbar, Rath,
Kraft, Held, Ewigvater, Friedefür�t,

“Choral.
Sohn, der uns verheißenwar,
Den die Jungfrau uns gebar!
Friedefür�k, Rath, Kraft und Held!
Komm, du Heiland aller Welt!

“Aria.
Heiluns! Bald zeigtdein Arm �ich groß,
Ein Heldengei�t bli>t aus den Mienen ;

Des Himmels Wonne �tralt aus ihnen;
Du bi�t zu un�erm Heil er�chienen, :

Und mach�t uns von der Knecht�chaftlos. |

-

CS Ihú0o
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Ibo nochvon Hoheitbloß,
Schwach, wie Kinder, �chlummer�t du,
HoldesKind, in �anfter Ruh,
Auf ‘der frommen Mutter Schooß,

Heil uns!Bald zeigt dein Arm �ich groß.
Ein Heldengei�t bli>kt aus den Mienen ;

Des HimmelsWonne �tralt aus ihnen;
Dubi�t zu un�erm Heil er�ch#nen;

Und mach�t uns von der Knecht�chaftlos.

Recitativ.

O {were Knecht�chaft,die uns drüket,
Seit des Verführers Schlangenli�t
Die er�ten Men�chen �chlau berücket,
Daß ihr bundbrüchig Herz von Gott gewicheni�k,
Nun �krômte des Verderbens Flut
Fort von Ge�chlechternauf Ge�chlechter,

Auf Erden lebt kein einzigerGerechter,
Der unverlegztvon Satans Wut,
Auseigner Wahl und Kraft den Willen Gottes thut,
Verloren i�t der Freyheit theures Gut z
Und ihre Millionen Kinder

Sind alle Sünder:
Nach wenigTagen A�ch und Staub z

Des Satans Spott ; der Hólle Raub,

Entblößt der aner�chaffnenZierde
Tyranni�irt von jeglicherBegierdez
Von des Gewi��ens Ang�t gewe>tz
Von Furcht des Todes �tets ge�chre>tz 2E

; Zuleßt



108

Zuleßtins Grab dahinge�tre>t
Und, wennder-Himmel �türmt, dur< keinen Schuß

bede>t ;

Ergvicktdur< keinen Stral der Gnade:
Schleppt nun der Men�ch, auf einem dä�kernPfadeJn �aurer Múh, und voller EifersEDér Súnde Joch, |

Des Satans Sklavenketten,
O hartesJoch!
O �hwerè Sklavenketten.

Wer willvon ienuns erretten,

|
Aria.

Ach, hartbedrängteSünder!
Ihr zaget , �eufzet , weint.

Weint nicht; denn euch‘er�cheint
_Ein �tarker Uebertwinder,

Und fallet euern Feind.

Durch ihn mit Gott vereint,

SeydVsnichtKnechte,�ondern Kinder.

Choral.
Daß �ich kein Meu�chbetrúbe!

Dieß Kind zerbrichtdas Joch,
Bringt.euch des Vaters Liebe,
Was trauert ihr nun no<h2
Er �chenkt ein himmli�chErbe,

_Wohlan, wer an ihn gläubt!
Daß jeder fröhlich �terbe,
Da �olch ein Schas ihmbleibt, i

}

: Necitativ.
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Recitativ,
Jt fürchtetSatan zwar noch �einen Sieger wenig,
Und hofft, daßer den Sieg �ehr leicht gewinn,
Der Held aus Juda, Zions König,
I�t noch ein zartes Kind.

L

Ob Engelgleichin feyerlichenChören-

Die Stunde der Geburt mit Lobge�ängenehren,
So liegt der �tarke Sieger doch

Jst hülflosda, gleichandern Kindern.
Wie�ollte der ihm wohl in �einem.Frevel ansDie kleinenHände fe��elt noch

Der Windeln Zwangz und ihn umringetberall
Schmach, Elend,Dürftigkeic,Ein enger fin�trer Stall

Jt �ein Palla�k, und eine Krippe
Sein Königsthron, Drum wagtsin �einem �tolzen

Wahn
|

Der Satan, �einer frechzu �potten.
Schonläng�t i�t ihm der jüdi�cheTyrann
Zuallen Freveln unterthan.

:

Dem winkt er nur, den Chri�tus auszurotten,
Und i�t gewiß, daß ja ein mächtigerTyrann
Ein {wachesKind leichttódten kann,

ì Chor,
:

: 2
“

Nur um�on�t i�t Satans Spott!
Die�es Kind, das �o geringe
In dem Arm der Mutter liegt,

Jauchzetihm! Es�iegt! es �iegt.
Groß von Rath ;

|

__

Stark von That;
Selb�t der Schöpferaller Dinge!

:

|

Die�es
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Dir jauchztdein gläubigI�rael!

/

Die�es Kind, das �o geringe
Indem Arm der Mutter liegt —

Jauchzet! Das i�t un�er Gott.

Jauchzet ihm! Es�iegt !es �iegt !

Und um�on�t i�t Satans Spott.

Choral.
Jhr habt mit euh den wahrenGocce.
Euch �chre>e nicht mehrSúnd und Tod!

Laßt Teufel, Welt und Hölle drohn.
Ein Men�ch, wie ihr, i�t Gottes Sohn,

Aria.

Willkommen, Held Immanuel !

Dir jauchztdein gläubigF�rael.
Den Satan mag nur Grimm und Wut
Auf dichund unserbittern !

Fe�t, als ein Fels, �teht un�er Muth.
Nichts,nichtskann ihn er�chüttern.

Bald wird vor dir, du Siegesfür�k,
Dein �tolzer Feind vollAng�t erzittern,
Wenn du mit tôdtendenGewittern

Ihn in den Abgrunddonnern wir�t,

Willkommen Held Immanuel!

Den
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Den Satan mag nur Grimm und Wut

Auf dichunduns erbittern. <
Fe�t, als ein Fels �teht un�er Muth. -

Nichts,nichts kann ihn er�chüttern.

Choral.

Tod, Sünde, Teufel, Hôlle,
Was wider euh gekämpftz
Hater an eurer Stelle

Be�tritten und gedämpfl,
Dieß Kindtritt �ie darnieder+

Nun �eyd ihr wohl gerächt;
Und Gott erhöht nun wieder

Das men�chlicheGe�chlecht«

—

Alpha--
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